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Kapitel 1

Lotte Grace knöpfte die neue rote Strickjacke ihrer Schuluniform zu und sah hoffnungsvoll in den Spiegel. Es war gar nicht so schlimm.

»Dieses rote … Pulli-Ding, es ist zu groß«, mäkelte eine Stimme mit unleugbar französischem Akzent.

Lotte wandte sich vom Spiegel ab und entdeckte, dass Sofie sie kritisch musterte, ihre dunkle Schnauze rümpfte sich missbilligend. Der kleine Hund legte sehr viel Wert darauf, dass Lotte sich der Mode entsprechend kleidete.

»Die Strickjacke. Ja, ich weiß. Onkel Jack hat alles in dem winzigen Schuluniformladen um die Ecke besorgt, und ich glaube, das mit den Größen hat er nicht richtig hinbekommen. Nur gut, dass ich noch die Schuhe von meiner alten Schule habe. Ich wünschte bloß, wir Mädchen dürften an der Netherbridge-Hill-Schule Hosen tragen, so wie dort auch. Der Rock ist scheußlich.« Lotte hielt den grauen Stoff von sich weg und zog eine Grimasse.

»Dreh dich«, befahl Sofie. Sie hockte auf Lottes Bett und beobachtete alles, als wäre sie Berichterstatterin bei einer Modenschau. Sie schnüffelte. »Nun, wie du bereits sagtest, es könnte schlimmer sein. Wenigstens harmoniert das Rot gut mit deinen dunklen Haaren.« Sie sprang mit einem Satz vom Bett und trabte einmal um Lotte herum. »Ich könnte aus Versehen reinbeißen, wenn du möchtest, in diesen Rock. Er ist nicht très chic.«

»Dann müsste ich wahrscheinlich in einem zerrissenen Rock zur Schule gehen, Sofie. Ich kann mir nicht vorstellen, dass Onkel Jack mir einen neuen kaufen würde. Er wüsste genau, dass du es extra getan hast.« Sie hob Sofie hoch, und die schwarzen Dackelhaare blieben überall auf der neuen Strickjacke hängen. Aber das war ihr egal.

Neuerdings durchfuhr Lotte jedes Mal, wenn sie Sofie im Arm hielt, ein freudiger Schauer. Es war erst zwei Wochen her, seit Sofie und sie das magische Band entdeckt hatten, das sie miteinander verband. Mit Sofie als ihrer Vertrauten hatte Lotte das Gefühl, sie könne beinah alles schaffen. Jetzt, da Sofies Selbstvertrauen und die schnippische französische Art, mit der sie ihren gesunden Hundeverstand unter Beweis stellte, fast ein Teil von Lotte selbst waren, machte sie sich viel weniger Sorgen, was sie in der neuen Schule erwarten würde.

Sie wohnte inzwischen seit sechs Wochen in der Tierhandlung Grace. Eigentlich hätte sie am Ende der Ferien wieder nach Hause fahren und in ihre alte Schule gehen sollen, aber die vorübergehende Versetzung ihrer Mutter nach Frankreich war vor Kurzem in eine dauerhafte umgewandelt geworden.

Wenn die neue Schule nicht gewesen wäre und sie Mum und ihre alten Freunde nicht so vermisst hätte, hätte Lotte gar nichts dagegen gehabt, in Netherbridge zu bleiben. Onkel Jacks Laden war der tollste Ort überhaupt. Lotte hatte ihn von Anfang an geliebt, sogar als sie noch gar nicht wusste, welche Wunder er barg. Dann hatte sie entdeckt, dass die Tierhandlung Grace keine gewöhnliche Tierhandlung war – hier wurden Tiere verkauft, die sprechen konnten, und es geschahen allerlei magische und geheimnisvolle Dinge.

Das allein wäre schon überraschend genug gewesen, aber eines Tages hatte Onkel Jack ihr etwas noch viel Wichtigeres anvertraut: Der Laden war schon einmal ihr Zuhause gewesen. Sie war hier geboren worden, als ihre Mum und ihr Dad noch in Netherbridge gelebt hatten. Ihr Dad Tom war Onkel Jacks Geschäftspartner gewesen. Und er besaß dieselbe magische Begabung, mit Tieren umzugehen, wie Onkel Jack. Lotte konnte sich an all das nicht erinnern, nur ab und zu blitzten in ihrem Kopf merkwürdige Ahnungen auf – so wie sie gewusst hatte, dass ihr an ihrem Zimmer mit den rosa getupften Vorhängen und Bettbezügen etwas seltsam bekannt vorgekommen war.

Als Lotte mit ihrer Mum und ihrem Dad hier gelebt hatte, waren ihrer Mutter die magischen Dinge, die im Laden geschahen, nicht mal aufgefallen. Lotte verstand nicht, wieso. Bereits bevor Sofie ihr das Geheimnis verraten hatte, hatte sie selbst allerhand merkwürdige Dinge gesehen und gehört; Dinge, die sie grübeln ließen, was im Laden vor sich ging. Wie konnte es sein, dass ihre Mum sie nicht ebenfalls bemerkt hatte?

»Lotte!« Ihr Cousin Danny rief die Treppe herauf nach ihr. »Lotte! Telefon! Es ist deine Mum!«

Lotte und Sofie galoppierten die Stufen hinunter, um sich das Telefon von ihm zu schnappen.

»Nettes Outfit, Lotte …«, sagte Danny feixend, als er ihr den Hörer entgegenhielt. »Sehr stylish.«

Lotte streckte ihm die Zunge raus. »Hast du deine Sachen schon anprobiert?«, fragte sie ihn zuckersüß. »Dein Dad hat sie gekauft, als er meine besorgt hat, und ich wette, deine Größe kennt er auch nicht. Hat er dir gegenüber womöglich die Formulierung ›Platz zum Reinwachsen‹ gebraucht?«

Danny guckte einen Moment perplex, dann sauste er die Treppe hinauf in sein Zimmer und ließ Lotte kichernd zurück. Tief aus Sofies Kehle drangen amüsierte kleine Japser.

»Lotte?« Die Stimme ihrer Mutter rief quäkend aus dem Telefon nach ihr, und Lotte setzte sich rasch auf die Treppenstufen und hielt sich den Hörer ans Ohr.

»Entschuldige, Mum, ich habe noch kurz mit Danny geredet.«

»Schon in Ordnung, Lotte. Ich wollte nur anrufen, um dir viel Glück für morgen zu wünschen.«

Lotte schnitt eine Grimasse. »Danke.«

»Ach, komm schon, Lotte. Vielleicht wird es ja ganz lustig!«, sagte ihre Mutter hoffnungsfroh.

Lotte sah Sofie an, die auf der Stufe über ihr saß und die Schnauze auf Lottes Schulter gelegt hatte, und rollte mit den Augen. Ihre Mum sprühte immer vor Zuversicht, was diese Sorte Dinge betraf. Lotte persönlich fand es besser, ein bisschen pessimistisch zu sein; dann erwartete einen vielleicht eine angenehme Überraschung. »Mum, ich kenne da niemanden! Es ist so, als würde mein schlimmster Albtraum wahr!«

Ihre Mum seufzte. »Es tut mir leid, Lotte. Ich wollte dich doch bloß aufmuntern.«

»Schon okay«, murmelte Lotte. »Nach ein paar Tagen wird bestimmt alles super laufen.« Bitte, bitte, dachte sie verzweifelt.

Lotte lag auf ihrem Bett, knabberte gedankenverloren an einer Haarsträhne und seufzte ab und zu beim Anblick ihrer Schuluniform, die an der Zimmertür hing. Der Anruf ihrer Mutter hatte Lotte daran erinnert, wie sie vor zwei Wochen aus Frankreich gekommen war, um sie zu besuchen. Ihre Mum war zum ersten Mal wieder in England gewesen, seit ihre Firma sie nach Paris versetzt hatte, und es war wundervoll gewesen. Lotte war immer noch traurig, dass ihre Mum so weit weg war, aber inzwischen war es nicht mehr so schwer für sie.

Als sie und Sofie ihre verbundenen magischen Kräfte entdeckt hatten, hatten sie sie benutzt, um eine unglaubliche traumähnliche Reise nach Paris zu unternehmen und ihre Mutter zu besuchen. Lotte hatte sehnsüchtig durch das Fenster in die Wohnung ihrer Mum geschaut und entdeckt, dass ihre Mum sie schrecklich vermisste und nur in Paris blieb, damit sie weiterhin gut für Lotte sorgen konnte. Lotte hatte sie umarmt und ihr gesagt, dass alles gut sei und sie es verstehen könne, aber weil sie auf magischem Weg angereist waren, hatte Lottes ganz und gar unmagische Mutter sie nicht sehen können. Doch kurz nach Lottes und Sofies Besuch in Paris hatte sie ihre Reise gebucht, um bei Lotte zu sein, also musste sie etwas gespürt haben.

Es war seltsam gewesen, ihre Mum im Laden zu haben. Aber das Merkwürdigste daran war, dass sie nur die Hälfte der Tiere sehen konnte und immer wieder fragte, warum die Käfige leer seien.

Sogar als die gedankenlosen Quasselstrippen von Mäusen vergaßen, leise zu sein, und direkt vor ihrer Nase kichernde Unterhaltungen führten, schien sie sie einfach zu überhören. Oder sie rieb sich die Ohren und sagte, sie müsse müde sein. Die Mäuse fanden es einerseits lustig, aber andererseits machte es sie schier wahnsinnig. Mäuse stehen gern im Mittelpunkt und hassen es, wenn man sie ignoriert. Sie überredeten Horaz, den kauzigen afrikanischen Graupapagei, den Klingelton vom Handy von Lottes Mum zu lernen und zu allen möglichen und unmöglichen Gelegenheiten zum Besten zu geben. Sie konnte ohne ihr Telefon nicht leben und erwartete verschiedene wichtige Anrufe aus der Firma, also wühlte sie jedes Mal panisch in ihrer Handtasche, holte das Handy heraus und guckte sehr verwirrt, wenn das Klingeln plötzlich abbrach. Als sie so weit war, ihren Telefonanbieter anzurufen und sich darüber zu beschweren, dass ihr Handy kaputt sei, fielen die Mäuse vor Lachen fast aus ihrem Käfig. Sie meinten, es sei die Wochenration Sonnenblumenkerne, die Horaz ihnen dafür abgeknöpft hatte, auf jeden Fall wert gewesen.

Überraschenderweise hatte sich Mum richtig gut mit Onkel Jacks Freundin Ariadne verstanden, die darüber hinaus auch noch eine Hexe war. Lotte hatte sich deswegen ganz schön Sorgen gemacht – Ariadne brachte ihr bei, mit ihren magischen Kräften umzugehen, und sie standen sich inzwischen sehr nahe. Sie wünschte sich so, dass ihre Mum sie mochte, aber sie hatte angenommen, dass Ariadnes Hexennatur nicht gut zu Mums nüchterner Art passen würde. Sie kleideten sich sogar vollkommen unterschiedlich. Ariadne mochte lange, wallende Zigeunerröcke, viel Schmuck und schwarzen Eyeliner, während Lottes Mum in Hosenanzügen rumlief – oder sehr schicken Jeans mit Bügelfalten, wenn es denn sein musste. Lottes Mum hatte Ariadne mit einem etwas irritierten Blick bedacht, als sie sie zum ersten Mal sah (Lotte nahm an, es lag vermutlich an den schwarzen Spitzenhandschuhen), aber nach fünf Minuten hatten sie sehr nett miteinander geplaudert.

Lotte hatte Ariadne misstrauisch angestarrt, als sie hörte, wie ihre Mum Ariadne fragte, wo sie ihre baumelnden schwarzen Ohrringe herhabe. Mum trug nie so etwas! Aber Ariadne hatte sie nur unschuldig angelächelt. Lotte war sich ziemlich sicher, dass sie in Mums Geist eingedrungen war, aber es war anzunehmen, dass sie ihre Gedanken nur ein bisschen manipuliert hatte. Ariadnes Zauberkräfte machten sie zu einer mächtigen Gedankenleserin, und darüber hinaus konnte sie auch ändern, was die Leute dachten. Obwohl sie sagte, das sei etwas, das man niemals tun dürfe, es sei denn, die Menschen sehnten sich ganz tief in ihrem Innern danach. Lottes Mum war es so wichtig gewesen zu wissen, dass Lotte gut aufgehoben war, und nun wusste sie es …

Lotte hatte mit Mum und Sofie viele Spaziergänge in Netherbridge unternommen und mit ihnen ihre Lieblingsplätze erkundet: den Park, den Fluss, der mitten durch die Stadt floss, und das Valentins, ein Café, in das sie und die französischstämmige Sofie regelmäßig gingen, um heiße Schokolade, Espresso und Kuchen zu verputzen.

»Das ist neu«, hatte ihre Mum gesagt und bewundernde Blicke in die Runde geworfen, als sie sich draußen an einen Tisch unter die gestreifte Markise setzten. »Früher war es ein runtergekommener Teeladen, der von der schlechtgelauntesten, urältesten Lady geführt wurde, die man sich nur vorstellen kann.« Sie lächelte in Erinnerungen versunken. »Tatsächlich hat sie uns einmal rausgeworfen, weil du eine Tasse kaputt gemacht hattest.« Sie schüttelte ungläubig den Kopf. »Ich kann mir bis heute nicht erklären, wie es passiert ist. Ich hätte schwören können, dass du die Tasse nicht berührt hast, aber sie brabbelte immer weiter über garstige, schmutzige kleine Kinder vor sich hin, und plötzlich zerschellte das gute Stück auf dem Fußboden. Wir sind nie wieder dort hingegangen, aber es war auch kein allzu großer Verlust.«

Lotte und Sofie wechselten einen vielsagenden Blick, und Lotte beschloss, Ariadne danach zu fragen. Wäre sie als Kleinkind in der Lage gewesen, eine Tasse schweben zu lassen?

»Hast du das Kaffeetrinken angefangen, Lotte?«, fragte ihre Mum sie überrascht, als sie einen Espresso bestellte.

Lotte lief rot an. Sie hatte es getan, ohne darüber nachzudenken. »Oh, nein … der ist für Sofie, Mum. Er schmeckt ihr richtig gut. Ich hätte bitte gern eine heiße Schokolade«, fügte sie an den Ober gewandt hinzu. Er fand Sofie großartig und brachte ihr immer eine Extraportion Plätzchen.

Mum schüttelte lächelnd den Kopf. »Dieser Hund ist unglaublich verwöhnt«, sagte sie. »Aber andererseits war Jack schon immer so, wenn es um seine Tiere ging.«

Sofie funkelte sie wütend an, und Mum lenkte etwas ein und ergänzte: »Aber andererseits ist sie auch sehr niedlich und offenbar sehr intelligent.« Sie musterte Sofie nachdenklich. »Es sieht fast so aus, als verstünde sie alles, nicht wahr?«

Sofie warf Lotte einen Blick zu und verdrehte unübersehbar genervt die Augen. »Imbécile«, stieß sie aus dem Mundwinkel hervor.

Lotte dachte, dass sie dagegen eigentlich Einspruch erheben müsste, aber mal ernsthaft: Mum war wirklich unglaublich … Abgesehen davon war imbécile aus Sofies Mund fast so etwas wie ein Kosename. Lotte wurde zu allen möglichen Gelegenheiten von der Dackelhündin so genannt.

»Fühlt es sich komisch an, wieder hier zu sein, Mum?«, fragte Lotte, die lieber das Thema wechseln wollte.

Im selben Moment kamen die heißen Getränke, und Lottes Mum rührte langsam in ihrem Kaffee, während sie Sofie mit einem kleinen Lächeln dabei zusah, wie sie mit ihrer feinfühligen rosa Zunge die winzigen Bläschen ihres Espressos aufschleckte. »Ja«, sagte sie leise. »Sehr komisch. Es ist das erste Mal, dass ich hier bin, seit … seit dein Vater gestorben ist, Lotte. Dieser Ort ist voller Erinnerungen.«

»Mum?«, fragte Lotte zögernd. »Ich weiß, du redest nicht gern darüber, aber was ist mit Dad passiert? Du hast es mir noch nie erzählt.«

Ihre Mutter schloss die Augen, als wäre es schmerzhaft, nur daran zu denken, und Lotte bereute sofort, dass sie gefragt hatte. Aber sie wollte die Sache nicht auf sich beruhen lassen, wie sie es bisher immer getan hatte. Sie sah ihre Mum entschlossen an, als könne sie sie dadurch zu einer Antwort zwingen.

»Er war auf Einkaufstour für den Laden«, sagte ihre Mutter bedrückt. »Er und Onkel Jack, sie hatten – dein Onkel hat sie bestimmt immer noch – eine Menge Stammkunden, die etwas exotischere Tiere wollten. Tropische Vögel, seltsame Reptilien, diese Art von Dingen. Tom ging auf eine lange Reise in den Regenwald, die einen Monat dauern sollte. Er … kam nie zurück.«

Lotte schnappte entsetzt nach Luft. »Aber was ist passiert? Warum kam er nicht zurück?«

»Das wissen wir nicht.« Ihre Mum flüsterte jetzt. Dann wurde ihre Stimme verärgerter, lauter. »Er hätte nicht gehen dürfen, Lotte. Es war nicht richtig von ihm, loszuziehen und uns allein zu lassen. Schließlich warst du noch ein kleines Kind. Er hätte sich besser um seine Familie kümmern müssen!« Sie unterbrach sich plötzlich und schauderte. »Deshalb rede ich nie darüber, Lotte. Ich bin immer noch viel zu wütend, obwohl es sieben Jahre her ist.« Sie lachte bitter. »Ich sagte ihm, dass … dass ich nicht wollte, dass er ging, und er bot an, uns mitzunehmen. Er sagte, es wäre schön für dich, die Regenwälder noch zu sehen, bevor sie verschwänden. Das war so typisch für ihn. Er war ein wundervoller Vater, Lotte, er hat dich sehr geliebt. Aber er war nicht besonders vernünftig. Ich musste immer diejenige von uns sein, die einen kühlen Kopf bewahrte.« Sie sah Lotte an, das Gesicht blass und erschöpft. »Das ist gar nicht leicht, weißt du? Manchmal wäre es nett, einfach sagen zu können: Ach, mach dir keine Sorgen, lass uns heute was Verrücktes tun. Aber das kann ich nicht machen. Ich muss vorsichtig sein und gut auf uns aufpassen.« Mum seufzte und lächelte sie traurig an. »Das verstehst du doch, Lotte?«, fragte sie sanft.

Lotte nickte. Sie hatte die Hände um ihre Tasse mit heißer Schokolade gelegt, und sie war noch zu heiß, aber aus irgendeinem Grund konnte sie sie nicht absetzen. Ihre Mutter litt immer noch so sehr, und Lotte hatte nichts davon geahnt. Das machte sie unendlich traurig. Ihr geheimer Ausflug nach Paris hatte ihr geholfen, zu verstehen, warum ihre Mum das Gefühl gehabt hatte, den neuen Job in Frankreich annehmen zu müssen. Sie hatte den Gedanken nicht ertragen, vielleicht ihre Arbeit zu verlieren und sich nicht mehr um Lotte kümmern zu können. Lotte hatte geglaubt, das läge daran, dass ihre Mutter ganz allein war. Aber ihre kummervollen Worte hatten dem Ganzen eine neue Dimension verliehen. Sie ertrug es nicht, irgendein Risiko einzugehen, weil sie an Lottes Dad denken musste, der auf seiner Reise in den Regenwald verschollen und nie wieder nach Hause gekommen war.










Kapitel 2

Lotte trottete langsam die steile Gasse hinauf, die zur Netherbridge-Hill-Schule führte. Sie war auf ihren Spaziergängen mit Sofie schon mehrfach an dem altmodischen, verschnörkelten schwarzen Tor vorbeigekommen, aber sie war immer schnell daran vorbeigehastet, weil sie nicht an die Schule denken wollte. Sie hatte sich eingeredet, dass es noch lange nicht so weit wäre. Aber die Sommerferien waren wie im Flug vergangen, so furchtbar viel war in den letzten sechs Wochen passiert.

Es war verblüffend, wie viele Kinder auf die Schule zuschwärmten, wenn man bedachte, wie wenige Kinder in ihrem Alter sie den Sommer über in Netherbridge gesehen hatte. Aber Danny hatte ihr erzählt, dass viele von ihnen mit Schulbussen aus den umliegenden Dörfern kamen. Lotte musterte unauffällig die Uniformen der anderen. Gut. Sie schienen genauso schlecht zu sitzen wie ihre eigene. Offenbar führte der kleine Laden in der High Street nur die Größen Klein, Mittel und Platz zum Reinwachsen. Mum hatte ihr zwei hübsche rote Haarspangen mit Kirschen darauf mitgebracht, die sie in einem Laden in Paris entdeckt hatte. Sie waren wirklich zauberhaft, und Lotte berührte sie immer wieder, um sicherzugehen, dass sie noch richtig saßen. Es war schön, etwas zu haben, das niemand sonst hatte und das sie an Mum erinnerte.

Am Tor standen viele jüngere Kinder, die sich von ihren Eltern verabschiedeten, und einen Moment wünschte Lotte sich, sie hätte Onkel Jacks Angebot angenommen, sie an ihrem ersten Tag zur Schule zu begleiten. Aber Danny hatte prustend vor Lachen gesagt: »Sie kommt in die Sechste, Dad, nicht in die Erste! Willst du, dass die anderen sie für einen kompletten Loser halten?«

Und damit war das Thema erledigt gewesen. Danny musste jetzt immer den Bus zur weiterführenden Schule in der nächsten Stadt nehmen und hatte das Haus früh verlassen, daher konnte sie auch nicht mit ihm zusammen gehen. Und überhaupt, beim Frühstück war er keine besonders gute Gesellschaft gewesen. Er war ungewöhnlich schweigsam. Lotte nahm an, dass er vermutlich auch etwas aufgeregt war, selbst wenn er viel zu stolz war, es zuzugeben.

Lotte bahnte sich einen Weg durch die Menge am Tor und schlüpfte auf den Pausenhof. Zum ersten Mal schenkte sie der Schule einen genaueren Blick. Es war ein uraltes Gemäuer. Ihre alte Schule war erst wenige Jahre zuvor erbaut worden und noch sehr neu. Sie sah modern und freundlich aus. Lotte hatte plötzlich Sehnsucht nach ihren Freundinnen Rachel und Hannah. Mit ihnen wäre sie über den Hof geschlendert, hätte jeden gekannt, hätte gewusst, wer ihre Lehrerin sein würde, und sich den Klatsch und Tratsch angehört, wer den Sommer über was getrieben hatte. Dieses Gebäude hier sah nicht wie eine Schule aus. Es wirkte eher wie ein schauriges Waisenhaus aus einem Film, in dem Kinder zurückgelassen und eingesperrt wurden. Es war sehr sauber, und die Fensterscheiben blitzten, aber das war alles, was Lotte zu seinen Gunsten anführen konnte. Die Fenster waren hoch oben in der Wand eingelassen, damit man nicht nach draußen schaute, und Lotte erwartete fast, traurige kleine Gesichter am unteren Rand der Scheibe zu entdecken – Waisen, die versuchten, einen Blick auf die Welt da draußen zu erhaschen. Sie seufzte. Solche Gedanken brachten sie nicht weiter. Es war einfach anders, das war alles. Pittoresk, sagte sie fest zu sich selbst. Es war eins von Mums Lieblingswörtern. Eigentlich war das ein französischer Ausdruck und hieß so viel wie malerisch schön.

Eine Lehrerin stand mit einer Liste in der Hand mitten auf dem Hof. Sie versuchte, alle nach drinnen zu scheuchen, aber die meisten Kinder ignorierten sie und rannten kreuz und quer, um ihre Freunde zu begrüßen. Lotte nahm an, dass sie sich vielleicht nur in der Schule sahen, wenn sie überall in der Gegend verteilt wohnten. Sie war sehr froh, dass Onkel Jack in Netherbridge selbst wohnte und nicht irgendwo auf dem Land. Lotte liebte Netherbridge. Sie liebte, dass sie und Sofie allein losziehen konnten, ohne Angst haben zu müssen. Sie liebte die hübschen alten Häuschen und den Fluss, an dem man entlanggehen konnte. Es war schön, nicht die ganze Zeit von Lärm und Menschenmengen umgeben zu sein wie zu Hause. Aber andererseits hätte sie sich auch nicht vorstellen können, mitten im Nirgendwo zu leben, wo es bloß Bäume und Felder gab.

Sie beachtete die leise Stimme nicht, die ihr riet, sich einfach wieder umzudrehen und zum Tor hinauszuspazieren. Stattdessen ging sie sehr langsam zu der gestresst aussehenden Lehrerin hinüber und lächelte höflich. »Hallo. Ich bin Lotte Grace. Ich bin neu hier. Könnten Sie mir bitte sagen, wo ich hinmuss?«

Wenigstens war die Lehrerin nett. Sie zeigte Lotte, in welcher Richtung ihr Klassenzimmer lag, sagte ihr, wo die Toiletten waren, und versicherte ihr, sie freue sich schon darauf, sie kennenzulernen. Lottes Laune verbesserte sich schlagartig. Es war erstaunlich, dass eine einzige nette Person ausreichte, damit man sich besser fühlte. Unglücklicherweise machte sie gleich im nächsten Moment eine unheilvolle Entdeckung. Als sie sich umdrehte, standen ausgerechnet Zara und ihre kleine Clique vor ihr. Und alle lächelten honigsüß.

Lotte wurde ganz flau im Magen. Sie hatte Zara kennengelernt, kurz nachdem sie nach Netherbridge gekommen war, und innerhalb von zwei Minuten entschieden, dass sie ein schreckliches Biest war. Zara kannte Danny (er war eine Klasse über ihr gewesen, und Lotte war sich ziemlich sicher, dass sie und ihre Freundinnen alle auf ihn standen), und sie hatte den ganzen Klatsch über seine Cousine gehört, die in der Tierhandlung abgeladen worden war, während ihre Mum sich nach Paris davonmachte. Sie hatte keine Zeit verloren, Lotte klarzumachen, wo ihr Platz war – am unteren Ende der sozialen Hackordnung, unerwünscht und ganz bestimmt nicht willkommen.

Lotte wusste, dass sie Zara in gewisser Weise dankbar sein konnte. Bei diesem ersten Aufeinandertreffen hatte Lotte verzweifelt versucht, den hämischen Bemerkungen der Mädchen zu entkommen, und war den falschen Weg zurück zum Laden gerannt. Sofie hatte ihr Schweigen gebrochen, um Lotte sagen zu können, wo es langging, und somit das magische Geheimnis der Tierhandlung gelüftet.

Ungefähr eine Woche später waren Lotte und Sofie wieder auf Zaras Mädchenbande gestoßen, als sie eine streunende Katze quälten. Lotte hatte Zara vor den Augen der anderen Einhalt geboten, um das Kätzchen zu retten. Lotte glaubte nicht, dass Zara ihnen je vergeben würde, insbesondere, da Sofie ein großes Stück Stoff aus ihrem hübschen Rock gerissen hatte, als Zara versuchte, sie zu treten. Trotzdem hatten sie das Richtige getan, und die arme, zitternde kleine Streunerin hatte sich als erstaunlich mächtige Kreatur entpuppt und war von Ariadne als ihre neue Vertraute Tabitha adoptiert worden. Tabitha und die anderen konnten Lotte jedoch in diesem Moment nicht helfen.

»Hallo, Mrs Hartley!« Zara klang wie eine Bilderbuchschülerin. »Hatten Sie einen schönen Sommer?«

»Zara! Hallo, und hallo, Ellie und Amy und Bethany. Danke, ja, er war wundervoll. Ihr kommt gerade recht, Mädchen. Das ist Lotte, und ich bin ziemlich sicher … ja, sie wird mit euch allen in Mrs Laurence’ Klasse gehen. Könntet ihr Lotte den Weg zeigen und ein Auge auf sie haben?«

»Selbstverständlich«, versprach Zara der nichts ahnenden Lehrerin mit großen Augen und Engelsmiene. Sie legte sogar einen Arm um Lotte und drückte sie kurz. »Hallo, Lotte! Wir werden ganz sicher ein Auge auf sie haben, Mrs Hartley.«

Das glaubte Lotte ihr aufs Wort.

Zara war eindeutig die beliebteste Schülerin an der Netherbridge Hill. Zumindest was die Lehrer betraf. Beim Rest ihrer Klasse war Lotte da nicht so überzeugt. Sie glaubte, ein paar ungläubige Blicke zu entdecken, als Zara Lotte überschwänglich Mrs Laurence vorstellte. Dennoch, sie war wirklich sehr nett zu ihr. Lotte war nicht sicher, wieso. Sie traute ihr jedenfalls kein bisschen über den Weg.

Es war seltsam, an dem Platz zu sitzen, den Mrs Laurence ihr zugewiesen hatte, überlegte Lotte bei sich. Gegenüber von Zara, »da ihr euch ja so gut zu verstehen scheint!« Zara sah aus, als müsste sie eigentlich eine nette Person sein. Sie war hübsch, aber nicht so sehr, dass man eifersüchtig auf sie gewesen wäre. Sie hatte sehr langes mittelbraunes Haar, große dunkelblaue Augen und rosa Wangen, ein bisschen so wie eine teure Porzellanpuppe. Sie wirkte … rundherum anständig. Und nicht so, als verbrächte sie ihre Zeit damit, Menschen mit ihrem Charme um den kleinen Finger zu wickeln und ihnen dann in den Rücken zu fallen. Allerdings traute Lotte ihr genau das zu.

Lotte wünschte sich, dass Zara endlich mit dem Theater aufhören würde. Es war unheimlich zu sehen, wie sie lächelte und Lotte ihre Glitzerstifte anbot, damit sie ihre neuen Bücher verzieren konnte. Lotte hatte das Gefühl, als wäre sie eine Spieluhr, die man zu fest aufgezogen hatte und die jeden Moment kaputt gehen konnte. Es sei denn natürlich, Zara hätte in den letzen Wochen irgendeine Art gruseliger Persönlichkeitsveränderung durchgemacht. Wie hielt man es durch, so lange so zu tun, als sei man dermaßen nett?

Lotte hatte den ganzen Morgen ein nervöses Prickeln im Bauch, während sie abwartete und grübelte, was Zara vorhatte. Dann zog Zaras kleine Bande sie mit sich in die große Eingangshalle der Schule, wo für das Mittagessen Tische aufgestellt wurden. Die gespielte Nettigkeit hielten sie lange genug durch, um Lotte zu raten, nicht den falschen Hasen zu nehmen. (»Da sind echte Häschen drin …«, sagte Bethany kichernd.«) Aber dann sicherten sie sich einen Tisch weit weg von der Essensausgabe und den Aufsicht führenden Lehrerinnen und setzten Lotte an die Wand, wo sie gefangen war und sich an allen hätte vorbeiquetschen müssen, um ihnen zu entkommen.

Lotte hielt den Blick auf ihren Teller gerichtet, während sie darauf wartete, dass Zara ihren Plan ausführte, wie auch immer er aussehen mochte.

»Hast du keinen Hunger, Lotte?«, fragte eins der anderen Mädchen betont freundlich.

Lotte stocherte unglücklich mit der Gabel in ihrer mit Käse überbackenen Ofenkartoffel rum. Warum hatte sie die anderen nicht einfach weggeschubst und sich irgendwo anders hingesetzt? Sogar ganz allein zu sitzen, wäre besser gewesen als das hier. Sie würde sie einfach ignorieren müssen. Schließlich konnten sie ihr nicht wirklich etwas tun.

»Das Schulessen ist ätzend, oder?«, sagte Zara mitfühlend. »Es schmeckt nach gar nichts.« Sie griff in ihre Tasche und zog ein kleines Päckchen hervor. »Das sollte helfen.« Sie lächelte, nach wie vor sah sie vollkommen unschuldig und freundlich aus. Dann schüttete sie den Inhalt des Päckchens über Lottes Essen aus.

Lotte begann zu niesen, wieder und wieder, ihre Augen brannten. Sie fragte sich eine Millisekunde, ob Zara auch eine Hexe war und sie mit einem Bann belegt hatte – in den letzten Wochen war stets Magie im Spiel gewesen, wenn merkwürdige Dinge geschahen –, doch es war nur Pfeffer.

Sie sah zu Zara hoch, ihre Augen tränten von der Pfefferattacke, aber sie war froh. Damit konnte sie umgehen. Sie war außer sich vor Wut, und es war viel besser, wütend zu sein, als Angst zu haben und jeden Moment in Tränen auszubrechen, weil Gemeines über einen geflüstert wurde. Sie nahm ihren Teller und stülpte ihn umgedreht auf Zaras. Dann starrte sie mit ihren dunklen Augen in Zaras runde blaue. Ariadne hatte ihr beigebracht, wie stark die Kraft eines Blickes sein konnte. Es war einer der Gründe, warum Katzen manchmal so unheimlich waren.

Zara wirkte etwas aus dem Gleichgewicht gebracht. Lotte musste nicht mal in ihre Gedanken eindringen, um zu wissen, dass sie erwartet hatte, sie würde zusammenbrechen wie ein Häufchen Elend und rumheulen.

»Lass … mich … in Ruhe«, knurrte Lotte, die Zara immer noch mit ihrem Blick fixierte, und stieß ihren Stuhl mit einem Quietschen zurück, das alle im Raum dazu brachte, sich überrascht nach ihr umzudrehen. Dann drängelte sie sich an Bethany und Amy vorbei, ohne besonders achtzugeben, wem sie dabei auf die Füße trat.

In der Halle war es laut, Messer und Gabeln klapperten, und am ersten Schultag hatten sich alle jede Menge zu erzählen, aber viele Kinder, besonders die Sechstklässler, sahen ihr schweigend hinterher. Die meisten von ihnen betrachteten nachdenklich Zaras Tisch, als Lotte zur Tür hinausging.

Die Lehrerin, die Aufsicht führte, hielt sie an der Tür zurück.

»Ist alles in Ordnung mit dir? Du heißt Lotte, oder? Kann ich dir irgendwie helfen?« Offenbar hatte sie bemerkt, dass etwas vorgefallen war, aber sie war sich nicht sicher, was.

Lotte spürte, wie sich mehrere Augenpaare in ihren Rücken bohrten, während Zara und ihre Freundinnen sich fragten, was sie sagen würde. Sie hatte nicht vor, zu petzen. Sollte sie an ihrem ersten Tag vor allen wie ein Baby dastehen? Nein, dieses Mal würden sie damit davonkommen. Wenigstens hatte sie es geschafft, Zaras Essen ebenfalls ungenießbar zu machen.

Also lächelte Lotte nur und sagte, sie müsse auf die Toilette. Aber als sie langsam den Flur hinunterging und versuchte, sich daran zu erinnern, in welche Richtung ihr Klassenzimmer lag, füllten ihre Augen sich wieder mit Tränen. Und dieses Mal konnte sie nicht den Pfeffer dafür verantwortlich machen. Sie musste das alles mindestens ein halbes Jahr lang aushalten, vielleicht sogar ein ganzes, und sie war es jetzt schon leid.

Als Lotte am Nachmittag nach Hause kam, war sie völlig erledigt.

»Lotte ist zurück! Lotte ist zurück!« Die Mäusekäfige, die die Wände des Ladens säumten, waren plötzlich voller hüpfender, quiekender kleiner Gestalten. Lottes Lieblinge, die pinkfarbenen, schlugen vor lauter Aufregung Purzelbäume.

»Wie war es, Lotte?«, piepsten sie begeistert. »Wir haben dich vermisst! Erzähl uns, wie es war!«

Onkel Jack eilte aus dem Lager herbei und sah sie hoffnungsvoll an. »Hattest du einen schönen Tag?«

Lotte zwang sich zu lächeln. Sie wünschte, sie könnte sich einfach in ihr Zimmer verkriechen und sich hinlegen, am liebsten mit dem Kopf unter dem Kissen, aber das wäre nicht fair gewesen. Außerdem war es schön, vermisst zu werden. Wenigstens gab es doch noch jemanden, der sie mochte, dachte sie unglücklich.

Obwohl sie sich so tapfer gegen Zara und die anderen behauptet hatte, war Lotte extrem niedergeschlagen. So zu tun, als kümmere es sie überhaupt nicht, war ja schön und gut, aber es sah ganz danach aus, als würde sie niemals Freunde an der Netherbridge-Hill-Schule finden. Bis zum Ende der Mittagspause waren Zaras Anhängerinnen bei jedem Kind aus Lottes Klasse vorbeigegangen und hatten klargestellt, dass sie ihm das Leben zur Hölle machen könnten und würden, wenn es auch nur ein Wort mit dem neuen Mädchen, Lotte Grace, wechselte. Die anderen mochten Zara vielleicht nicht, aber sie kannten sie, nachdem sie so viele Jahre mit ihr zur Schule gegangen waren. Sie würden auf keinen Fall riskieren, sie gegen sich aufzubringen, indem sie sich für irgendein neues Mädchen einsetzten, das sie nie zuvor getroffen hatten.

Den ganzen Nachmittag lang hatte außer Mrs Laurence niemand ein Wort zu Lotte gesagt. Und, so merkwürdig es klang, Zara, die im Beisein der Lehrerin nach wie vor die Liebe, Nette spielte.

Anderthalb Stunden so zu tun, als sei ihr das völlig schnuppe, hatte Lotte furchtbar erschöpft. Noch dazu war sie am Verhungern, weil sie seit dem Frühstück, bei dem sie nicht mal Appetit gehabt hatte, nichts gegessen hatte.

»Lasst mich nur kurz ein paar Rosinen oder so naschen«, versprach sie Onkel Jack und den Mäusen. »Dann erzähl ich euch alles.«

Plötzlich hörte Lotte das Scharren von Krallen und sah Sofie die Treppe runterwetzen. Ihre gefeilten schwarzen Nägel machten ein klackendes Geräusch auf dem Fußboden, als sie in die Küche preschte und in Lottes Arme sprang. Lotte war so überrascht, dass sie sie beinah hätte fallen lassen, und was ihr dabei tatsächlich aus der Hand rutschte, waren die Rosinen. Es zeigte, wie durcheinander Sofie war, dass sie nicht sofort von Lottes Arm sprang, um sie zu verschlingen.

»Geht es dir gut?«, erkundigte sich Lotte besorgt. Sofie war kein besonders verschmuster Hund, und normalerweise verhielt sie sich sehr würdevoll. Jemandem in die Arme zu springen, entsprach ganz und gar nicht ihrem Stil.

»Natürlich tut es das!« Sofies französischer Akzent war stärker geworden, wie immer, wenn ihr etwas peinlich war oder sie sich über etwas aufregte. Sie wand sich aus Lottes Umarmung, als hätte sie nie die Absicht gehabt, sich auf den Arm nehmen zu lassen, und sprang auf einen der Küchenstühle. »Also, wie war die Schule?«, fragte sie und versuchte, nicht allzu interessiert zu klingen, was ihr aber nicht gelang.

»Schrecklich«, murmelte Lotte. Ihre Schultern sackten nach unten. »Ich habe kein Mittagessen gehabt und bin am Verhungern.« Sie hob die Rosinen auf, die auf den Boden gefallen waren, und wollte sie gerade in den Mülleimer schmeißen, als Sofie vielsagend hustete.

»Der Boden ist sehr sauber«, sagte der kleine Hund, den Blick hoffnungsvoll auf die Rosinen gerichtet.

Lotte grinste. Sofies Besessenheit von allem Essbaren brachte sie immer zum Lachen. »Also schön. Ich habe den Mäusen eben versprochen, dass ich ihnen von der Schule erzählen würde. Komm mit und iss die Rosinen im Laden.«

Sie setzten sich hinter die Ladentheke, und Lotte erzählte allen, was sich in der Schule abgespielt hatte. Es war schön, ein mitfühlendes Publikum zu haben, und nach der Art, wie Zara Tabitha behandelt hatte, waren alle mehr als bereit, sie zu verabscheuen. Sowohl Sofie als auch die Mäuse konnten Katzen aus Prinzip nicht leiden, aber wie die Mäuse sagten, war Tabitha für eine Katze gar nicht so schlimm. Sie waren wohltuend erbost über Zara. Sogar Horaz, der Papagei, zischte vor Abscheu, als Lotte zu dem Teil mit dem Pfeffer kam, und Lotte hatte immer angenommen, er könnte sie nicht besonders gut leiden.

Onkel Jack war entsetzt. Er hatte sich Sorgen um Lotte gemacht, als Zara und die anderen in den Ferien auf ihr herumgehackt hatten, und hatte gehofft, damit sei in der Schule Schluss. »Vielleicht sollte ich eurer Lehrerin einen Besuch abstatten«, überlegte er besorgt. »Nette Frau, diese Mrs Laurence. Sie hat einen sehr intelligenten Bullterrier. Ich war schon immer der Meinung, dass er sprechen könnte, wenn er nur wollte.«

Lotte schüttelte den Kopf. »Nein. Nein, danke, Onkel Jack. Jetzt noch nicht, jedenfalls. Es würde alles nur schlimmer machen.« Sie seufzte. »Ich geh jetzt in mein Zimmer und ruh mich ein bisschen aus, wenn das okay ist. Oder brauchst du mich hier unten für irgendwas?«

»Geh, geh!« Onkel Jack scheuchte sie mit wedelnden Händen vor sich her. Er sah immer noch beunruhigt aus. »Wir reden nachher über alles, wenn Danny wieder da ist.« Er warf einen Blick auf seine Armbanduhr. »Er sollte bald zu Hause sein.«

Lotte schleppte sich die Stufen hoch, Sofie trottete neben ihr her. Das war einer dieser Tage, an denen sie ihrer Mum sehr dankbar dafür war, dass sie ihr regelmäßig Päckchen voller leckerer französischer Pralinen schickte. Allerdings hatte Sofie sich allmählich ein kugelrundes Bäuchlein angefuttert.

Seltsamerweise schien sie heute jedoch gar nicht hungrig zu sein. Dabei hatte sie vorhin nur wenige Rosinen gegessen. Lotte sah sie besorgt an. »Geht es dir gut?«, fragte sie. »Guck mal, die ist mit Veilchencreme, die magst du doch am liebsten.«

Sofie brummte nur. Sie hatte die Schnauze auf die Pfoten gelegt und guckte sehr ernst. »Lotte, ist diese Schule wirklich so schlimm?«, murmelte sie und hob den Kopf.

Lotte starrte die Pralinenschachtel an und dachte an den schrecklichen Nachmittag zurück, an dem niemand mit ihr gesprochen hatte – außer Zara, die entweder nett und hilfsbereit zu ihr war oder ihr im Flüsterton Drohungen zuzischte, je nachdem, wie nahe Mrs Laurence gerade war. Wie sollte sie sich da jemals auf die Schulaufgaben konzentrieren können?

Sie zuckte niedergeschlagen mit den Schultern. »Es war ganz schön schlimm. Aber eigentlich nur Zara. Ohne sie wäre wahrscheinlich alles gut.«

»Oh.« Sofie legte die Schnauze wieder auf die Pfoten zurück.

»Sofie, was ist denn los? Ich meine, ich weiß zu schätzen, dass du meinetwegen traurig bist, aber normalerweise würdest du mir befehlen, damit aufzuhören, mich so dumm anzustellen, und mir raten, Zara zu beißen oder so. Warum bist du so … niedergeschlagen?«

Sofie setzte sich auf. Ihre Ohren und Schnurrhaare hingen schlapp herunter, und sie sah tief unglücklich aus. »Du wirst weggehen …«, flüsterte sie. »Deine Mutter, sie vermisst dich, und jetzt hasst du diese Schule. Sie wird kommen und dich holen, denke ich.«

»Meinst du wirklich?«, fragte Lotte eifrig. Die Idee hatte ihr auf dem Heimweg auch schon im Kopf herumgespukt.

Sofie nickte. »Vielleicht. Wenn du sie darum bittest.« Sie wandte sich ab und kroch auf ihrem Bauch ans andere Ende vom Bett, wo sie sich zu einem kleinen schwarzen Ball zusammenrollte. Ihr Gesicht war vergraben, und Lotte musste die Ohren anstrengen, um Sofies Flüstern zu verstehen: »Du lässt mich hier zurück, oder?«

Lotte sah sie mit offen stehendem Mund an. »Natürlich nicht!«, rief sie entsetzt. »Das könnte ich nicht. Sofie, du weißt, dass ich das nicht könnte. Du bist meine Vertraute. Es wäre, als würde ich einen Teil von mir zurücklassen.«

Sofie entrollte sich so weit, dass Lotte ein glänzendes schwarzes Auge sehen konnte. »Du würdest mich also mitnehmen? Nach Hause? Ins Haus deiner Mutter?«

Lottes Blick wurde nachdenklich, zum ersten Mal dachte sie konkret darüber nach. »Ähm, ja.« Dann fügte sie hinzu: »Aber es ist kein Haus, es ist eine Wohnung.« Es entstand eine etwas längere Pause, während der auch Sofie nichts sagte, und schließlich meinte Lotte leise: »Ich bin nicht sicher, ob Hunde dort erlaubt sind.«

»Das dachte ich mir. Und deine Mutter, sie liebt Hunde nicht gerade, hm?« Das eine Auge, das von Sofie zu sehen war, war fest auf Lottes Gesicht gerichtet und verlangte erbittert, die Wahrheit zu wissen.

Lotte schüttelte den Kopf. »Nicht wirklich … sie ist eher ein Katzenmensch, wenn überhaupt«, gab sie kleinlaut zu.

Sofie grollte kaum hörbar. »Genau, wie ich befürchtet habe. Also, Lotte, glaubst du immer noch, dass wir zusammenbleiben und bei deiner Mutter leben werden?«

Lotte senkte den Blick auf ihre Hände. Die Schule war schrecklich, eine Katastrophe, einfach unerträglich. Jedenfalls hatte sie das gedacht. Ihr einziger Wunsch war gewesen, dem zu entkommen. Nun hatte Sofie sie gezwungen, über die einzig mögliche Alternative nachzudenken: nach Hause zu gehen. Es war das, wonach Lotte sich gesehnt hatte, worum sie zu Beginn ihres Besuchs gestritten und gekämpft hatte. Aber wie konnte sie es jetzt noch tun? Jetzt, wo sie daran gewöhnt war, sich am Morgen die Zähne zu putzen, während zwei pinkfarbene Mäuse kopfüber vor dem Spiegel hingen und sich darüber stritten, welche von ihnen das seidigere Fell hatte? Wo sie in die größten Geheimnisse einer Familie eingeweiht wurde, die sie bislang nicht gekannt hatte? Wo sie beim Frühstück ihre magischen Hausaufgaben mit einem Kaffee trinkenden kleinen schwarzen Hund besprach? Wo diese Hündin ihre beste Freundin war, wo sie beide die Hälften eines magischen Ganzen waren, wo nach Hause zu gehen bedeuten würde, sie für immer zu verlassen?

Lotte holte tief Luft, während die Bilder noch in ihrem Kopf umherwirbelten. »Nein, ich sehe es jetzt auch«, sagte sie langsam. »Ich muss hierbleiben. Ich muss einfach. Ich kriege das mit der Schule hin. Und ich weiß nicht, wie wir es schaffen sollen, wenn Mum mich zurückwill, aber ich werde dich nicht hier allein lassen, Sofie. Das hier ist jetzt mein Zuhause.«










Kapitel 3

Am nächsten Tag ließ Lotte sich für den Schulweg viel Zeit. Das lag zum einen daran, dass sie keine große Lust hatte anzukommen, und zum anderen daran, dass sie auf diese Weise in Ruhe nachdenken konnte – mit genügend Abstand zur Tierhandlung. Sofie hatte ihr einen ganz schönen Schrecken eingejagt. Obwohl sie die Tierhandlung über alles liebte, war Lotte immer davon ausgegangen, sie würde sich freuen und, ohne zu zögern, in ihr altes Leben zurückkehren, falls ein Wunder geschähe und ihre Mutter den Job in Paris aufgeben würde. Jetzt kam es Lotte vor, als hätte Sofie ihr den Boden unter den Füßen weggezogen, und sie war völlig durcheinander.

Es war nicht nur der Gedanke, Sofie zurückzulassen (denn der kleine Dackel hatte recht, Lotte konnte sich nicht vorstellen, dass ihre Mum jemals einen Hund in der Wohnung dulden würde), es war auch der Laden. Lotte hatte jetzt das Gefühl, Teil von etwas zu sein, von etwas Besonderem. Und wie hätte sie den Unterricht bei Ariadne aufgeben können? Auch wenn sie sich häufig nutzlos fühlte, wenn sie von den Stunden nach Hause kam, wünschte sich Lotte nie, die Magie läge ihr nicht im Blut.

Als Onkel Jack sich beim Essen gestern Abend wie eine besorgte Glucke aufgeführt und noch einmal angeboten hatte, mit jemandem von der Schule zu sprechen, waren Lotte die bangen Runzeln zwischen Sofies Ohren aufgefallen. Sofie förderte sehr bedächtig die Speckstückchen aus ihrer Pasta zutage und gab vor, an nichts anderem interessiert zu sein, aber sie hatte ganz eindeutig Angst.

Lotte lächelte Onkel Jack an. »Das wird schon«, sagte sie mit mehr Selbstvertrauen, als sie in Wahrheit spürte. »Es liegt nur daran, dass ich die einzige Neue bin. Sie werden sich schon bald an mich gewöhnt haben.« Sie kreuzte die Finger unterm Tisch, als sie das sagte, und sah, wie die Runzeln in Sofies samtweichem Fell sich glätteten und verschwanden.

Danny musterte sie nachdenklich. Lotte wurde bewusst, dass er ihre Hände sehen konnte, und löste rasch die gekreuzten Finger, aber überraschenderweise zog er sie nicht damit auf. Er wirkte beinah mitfühlend, und Lotte fragte sich plötzlich, wie sein erster Schultag gewesen war. Er war ein bisschen später als Lotte nach Hause gekommen, und sie hatte den furchtbaren Verdacht, dass Onkel Jack sich zu viele Sorgen um sie gemacht hatte, um Dannys erstem Tag in der weiterführenden Schule die angemessene Beachtung zu schenken. Sie fühlte sich schrecklich schuldig. »Wie ist deine Schule denn so?«, fragte sie ihn.

Onkel Jack guckte schuldbewusst, sie hatte also recht gehabt. »Danny, es tut mir so leid, dass ich noch nicht danach gefragt habe!«, rief er und klang entsetzt. »Ich habe gerade mit den Körnerleuten telefoniert, als du kamst – die letzte Lieferung mit speziellen Sonnenblumenkernen ist tatsächlich explodiert, weißt du, die Qualität hat einfach nicht gestimmt – und du warst so schnell in deinem Zimmer verschwunden …« Seine Stimme erstarb, offenbar hatte er das Gefühl, nur Ausflüchte zu suchen.

»Es ist halt Schule«, brummte Danny und warf Lotte einen wütenden Blick zu. »Was wollt ihr denn noch von mir hören?« Er schien nicht besonders dankbar über die Aufmerksamkeit zu sein. Ganz im Gegenteil, er wollte offensichtlich jede Art von Aufmerksamkeit vermeiden, dachte Lotte, während sie mit fachlicher Neugier beobachtete, wie der Umriss ihres Cousins leicht verschwamm. Er versuchte nicht ernsthaft, zu verschwinden, er wollte nur, dass sie das Interesse an ihm verloren. Bei Leuten ohne Zauberkräfte hätte es auf jeden Fall funktioniert.

»Wir können dich immer noch sehen«, sagte Sofie, die ihn mit zur Seite geneigtem Kopf belustigt betrachtete.

Danny seufzte. »Wenn ihr es unbedingt wissen wollt, es war hart, okay? Keiner meiner Kumpel ist in meiner Klasse, und ich habe mich ständig verlaufen. Und ich will nicht weiter darüber reden.« Weil er so versessen darauf war, keine Fragen mehr beantworten zu müssen, stopfte er sich aus Versehen eine Gabel von Onkel Jacks Spezialblumenkohl mit Currygeschmack in den Mund und verzog angewidert das Gesicht.

Danach hatte niemand so richtig gewusst, was er sagen sollte, dachte Lotte bei sich, während sie die Straße entlangtrottete. Sie waren alle so an den coolen, lässigen Danny gewöhnt, der immer alles im Griff hatte, dass sie ihn schockiert anstarrten, als er zugab, dass die Dinge nicht perfekt gelaufen waren.

»Vielleicht wird es morgen besser?«, hatte Onkel Jack ein wenig kläglich gesagt.

Danny funkelte ihn nur wütend an, und Onkel Jack stand hastig auf, um die Teller abzuräumen. »Schokoladenkuchen!«, verkündete er, als dächte er, mit Schokoladenkuchen könne man sämtliche Probleme lösen. Danny und Lotte wechselten einen vielsagenden Blick. Manchmal blendete Onkel Jack schwierige Dinge einfach aus, überlegte Lotte. Vielleicht waren er und ihr Dad sich auch in dieser Hinsicht ähnlich? Sie hatten sehr ähnlich ausgesehen, wenn man den Fotos Glauben schenkte. Mum hatte gesagt, dass Dad nicht sehr gut darin gewesen sei, Verantwortung zu übernehmen, und vielleicht ging es Onkel Jack ja ebenso.

Lotte schlenderte auf den Pausenhof und bemerkte, dass alle kurz den Atem anhielten. Es wusste also jeder Bescheid. Niemand würde mit ihr reden, Zara hatte ihnen allen zu viel Angst eingejagt. Vielleicht konnte sie sich noch mit den Erstklässlern anfreunden, solange sie ihnen ihren Namen nicht verriet, aber das war’s dann auch. Rasch bildeten sich kleine Grüppchen, da alle bemüht waren, beschäftigt auszusehen, falls Lotte versuchen sollte, sie anzusprechen.

Lotte guckte stur geradeaus und marschierte entschlossen über den Hof auf eine Bank zu. Sie grinste in sich hinein, als die zwei Mädchen, die darauf saßen und die beide in ihrer Klasse waren, schnell aufsprangen und wegrannten, bevor ihnen vorgeworfen werden konnte, sie hätten sich mit dem Feind verbündet. Es war beinahe lustig, wenn auch auf eine Art, die sehr wehtat. Sie setzte sich hin und holte ihr Hausaufgabenbuch heraus, das sie am Tag zuvor bekommen hatte. Sie hatten zwar keine Hausaufgaben auf, aber sie musste so tun, als sei sie mit irgendetwas furchtbar beschäftigt.

»Du übertreibst es ein bisschen, meinst du nicht?«, fragte jemand und ließ sich neben ihr auf die Bank plumpsen. Lottes Kopf fuhr erschrocken hoch. Sie wollte das hübsche rothaarige Mädchen mit den Sommersprossen gerade warnen, dass es nicht mit ihr reden durfte, als ihr klar wurde, dass Zara sogar sie dazu gebracht hatte, sich für eine Aussätzige zu halten. Lotte schüttelte den Kopf. Wow. Es war unglaublich, was eine Flüsterkampagne an nur einem Tag ausrichten konnte.

Sie grinste das andere Mädchen an. »Du warst gestern noch nicht da, oder?«, fragte sie nachdenklich.

Die Sommersprossen des rothaarigen Mädchens waren kaum noch zu sehen, als es knallrot anlief. »Äh, nein …« Sie guckte auf ihre Hände und knibbelte dann an einem ihrer Nägel. »Meine Mum hat sich im Datum vertan, wenn du es genau wissen willst. Sie hat viel zu tun«, fügte sie verteidigend hinzu. »Sie arbeitet pausenlos.«

Lotte lächelte mitfühlend. »Genau wie meine. Sie ist zum Arbeiten nach Paris gegangen und hat mich hier in Netherbridge gelassen.«

»Oh, damit hast du gewonnen, meine ist bloß im Garten. Aber sie könnte genauso gut in Paris sein. Wenn sie erst mal losgelegt hat, bekommt man sie da nicht wieder raus.« Aber das rothaarige Mädchen schien erleichtert, jemanden getroffen zu haben, dessen Mutter ebenfalls nicht perfekt war.

»Ist sie Gärtnerin?«, fragte Lotte interessiert.

»Neiiin!« Das rothaarige Mädchen bog sich vor Lachen. Lotte ging es gleich viel besser, als sie ihr ausgelassenes Kichern hörte. »Sie ist Künstlerin und hat ihr Atelier draußen. Sie macht komische Sachen aus Draht und Perlen und Zeugs, das sie im Garten findet. Dann verkauft sie alles und bekommt tonnenweise Geld dafür, was spitze ist, aber wenn es darum geht, Mittagessen zu kochen oder sich daran zu erinnern, wann das Schuljahr losgeht, und solchen Kram, ist sie eine totale Niete. Ich bin Ruby Geddis. Aber sag jetzt bitte nichts über mein rubinrotes Haar. Das habe ich alles schon mal gehört.«

Lotte nickte eifrig. »Ich bin Lotte Grace. Ich lebe bei meinem Onkel in der Tierhandlung in der Stadt. Wohnst du in Netherbridge? Oder kommst du aus einem der umliegenden Dörfer?«

»Oh nein, wir leben am äußersten Stadtrand. Beim Fluss. Aber ich war fast den ganzen Sommer weg. Wir haben einen voll langweiligen Urlaub gemacht, der daraus bestand, dass meine Mum Galerien abgeklappert hat, die ihr Zeugs verkaufen, und mein Dad in irgendwelchen Antiquitätenläden verschwand. Es war der schlimmste Urlaub aller Zeiten. Ich bin richtig froh, wieder in die Schule gehen zu dürfen.«

Ruby sah tatsächlich ziemlich zufrieden aus, und Lotte fühlte sich schuldig. Was, wenn es ihr etwas ausmachte, dass Zara und die anderen nicht mit ihr redeten? Es wäre unfair gewesen, sie nicht zu warnen. »Ähm, es gibt da etwas, das du wissen solltest«, sagte sie zögernd.

Ruby warf ihr einen gespannten Blick zu, als ihnen plötzlich auffiel, dass jemand anders sich zu ihnen gesellt hatte. Mehrere andere, um genau zu sein. Zara stand mit vor der Brust verschränkten Armen vor ihnen. Hinter ihr hatten sich ihre Freundinnen aufgebaut und wirkten mit ihren grimmigen Blicken wie die reinste Mafiabande.

»Weil du gestern nicht da warst, Ruby Geddis, sind wir bereit, dich noch mal davonkommen zu lassen. Aber du musst sofort aufhören, mit ihr zu reden«, befahl Zara streng.

Ruby gucke verwirrt. »Was?«, fragte sie.

Zara schnalzte irritiert mit der Zunge. »Niemand redet mit ihr!«, fuhr sie Ruby an.

»Ich schon«, sagte Ruby todernst und lächelte. Lotte hätte nicht sagen können, ob sie Zara tatsächlich nicht verstanden hatte oder ob es ihr einfach Spaß machte, widerspenstig zu sein. Aber da war ein Funkeln in ihren Augen, das nahelegte, dass sie genau wusste, was sie tat.

»Das solltest du aber nicht!« Es war offensichtlich, dass Ruby sich im Klaren darüber war, wie man Zara auf die Palme brachte: Diese sah richtig wütend aus und ballte die Fäuste so sehr, dass sich ihre Nägel in die Handflächen bohrten, und ihre Stimme war nur noch ein Fauchen.

Ruby erwiderte ihren Blick mit großen unschuldigen Augen. »Warum?«

»Weil wir es sagen«, erklärte Zara triumphierend – schließlich würde niemand es wagen, sich ihr zu widersetzen. Alle wussten, wozu sie in der Lage war. »Jeder, der mit ihr redet, kommt auf unsere Liste …«

»Oh.« Ruby nickte, als habe sie verstanden, und Lotte spürte, wie Tränen in ihren Augen brannten. Ruby hatte so nett gewirkt, und für ein paar Minuten hatte sie vergessen, wie schrecklich die Schule sein würde. Jetzt war der Tag wieder ruiniert. Sie hielt den Blick auf ihr Hausaufgabenbuch gerichtet und kämpfte gegen die Tränen an.

Eine Hand berührte sie an der Schulter. »Drehst du eine Runde mit mir, Lotte?«, fragte Ruby, ohne Zara und ihre Bande, die empört nach Luft schnappten, weiter zu beachten.

»Aber …« Lotte warf Zara einen Blick zu und wandte ihn schleunigst wieder ab, denn deren Miene war richtig Furcht einflößend. Sie guckte mörderisch.

Ruby grinste. »Schon okay. Ich versuche Zara seit Jahren dazu zu bringen, nicht mehr mit mir zu reden. Ich wünschte, du wärst früher zu uns gekommen. Hat dir schon irgendwer unseren Schulgarten gezeigt? Kommt mit und guck ihn dir an.« Und damit stand sie auf und schlenderte davon. Zara blieb nichts übrig, als ihr hinterherzustarren, ihr hübsches Porzellangesicht wirkte wie versteinert, als sei es eine Maske.

Lotte griff sich ihr Zeug und nahm die Beine in die Hand. Theoretisch wusste sie, dass Zara ihr nichts tun konnte, aber die Bande jagte ihr trotzdem entsetzliche Angst ein. Sie wetzte hinter Ruby her und wünschte sich, genauso mutig zu sein. Doch eigentlich sah Ruby gar nicht aus, als hätte sie Mut beweisen müssen, es schien ihr einfach egal zu sein.

Ruby lächelte sie über die Schulter hinweg an. »Also, was hast du getan, um Zara Martin schon am ersten Tag gegen dich aufzubringen?«, hakte sie nach. »Das ist eine ganz schöne Leistung.«

Lotte schüttelte den Kopf. »Es ist in den Ferien passiert«, erklärte sie. »Sie haben mich fertiggemacht, wegen meiner Mum …« Sie dachte schnell nach und versuchte, sich eine Version der Geschichte einfallen zu lassen, die sie bedenkenlos erzählen konnte – eine, in der kein sprechender Hund vorkam, der ihr den Weg erklärte. »Es war echt peinlich. Mein Cousin Danny kam zufällig vorbei und musste mich quasi retten.«

»Ach, du bist die Cousine von Danny Grace? Du siehst ein kleines bisschen aus wie er, jetzt, wo du es sagst. Alle fanden, er sei der süßeste Junge der Schule, musst du wissen.« Ruby starrte sie an, offenbar bemühte sie sich, alle Gemeinsamkeiten zu entdecken.

Lotte verzog angewidert das Gesicht, und Ruby kicherte.

»Nicht, wenn du das machst.« Dann wurde sie ernst, oder zumindest so ernst, wie es ihr möglich war. »Nimm dich vor Zara in Acht, Lotte«, sagte sie stirnrunzelnd. »Sie kann richtig, richtig fies sein. Als wir in der Vierten waren, hat sie meine Freundin Lucy so fertiggemacht, dass sie die Schule gewechselt hat. Sie ist aufs Internat gegangen, nur um von ihr wegzukommen. Und Zara wird nie erwischt. Sie hat die ganze Schule davon überzeugt, dass Lucy sie schikaniert hat.«

Lotte nickte. Es fiel ihr nicht schwer, das zu glauben. Sie beschloss, vorsichtig zu sein. Aber während sie Ruby lauschte, die ihr lebhaft plaudernd das Ackerstück der sechsten Klasse zeigte und groß und breit überlegte, was sie dieses Jahr wohl pflanzen würden, dachte Lotte, wie schön es doch war, dass sie vielleicht jemanden gefunden hatte, der mit ihr die Augen offen hielt.










Kapitel 4

Am nächsten Tag sprang Lotte nach der Schule kurz zu Hause vorbei, um Sofie abzuholen, und sie gingen zum Zauberunterricht zu Ariadne. Lotte hatte bereits tonnenweise Hausaufgaben von ihren Lehrern aufbekommen und hoffte sehnsüchtig, dass Ariadne ihr nicht auch noch etwas aufbrummen würde. Sie drückte fest auf Ariadnes Klingel, und die Antwort war ein mehrstimmiges Miauen von drinnen. Sofie bellte zurück. Lotte verstand nicht, was sie sagte, aber es klang ungezogen.

Shadow und Tabitha, die zwei Katzenvertrauten von Ariadne, strichen besitzergreifend um deren Knöchel, als sie die Tür öffnete. Sie reckten die Schwänze in die Luft und sahen Sofie hochmütig an. Obwohl sie und die Katzen sich ausgesprochen gut kannten und an den meisten Tagen auch sahen, taten sie nach wie vor so, als könnten sie sich nicht ausstehen, und lieferten sich stets unhöfliche Wortgefechte, um das zu untermauern.

Sie setzten sich alle an den Tisch in Ariadnes blitzender weiß-silberner Küche, und Ariadne sah Lotte an ihrem Kaffeebecher vorbei besorgt an. »Du wirkst erschöpft«, sagte sie. »Aber natürlich haben wir uns nicht gesehen, seit die Schule angefangen hat. Ist es sehr schlimm?«

Lotte zuckte mit den Achseln. »So ziemlich. Das Schuljahr hat am Mittwoch angefangen, also muss ich diese Woche nur drei Tage hin und kann mich am Wochenende davon erholen.« Sie seufzte. »Der erste Tag war richtig übel, aber dann habe ich ein Mädchen namens Ruby kennengelernt, und die ist echt nett. Allerdings ist sie die Einzige, die mit mir redet.«

»Warum?« Wie Shadow hatte auch Tabitha eine wunderschöne Stimme – tief, schnurrend und beinah hypnotisierend.

Lotte warf Ariadne einen unsicheren Blick zu. Sie wollte Tabitha keine Angst einjagen, indem sie ihr von Zara erzählte. Es waren erst wenige Wochen vergangen, seit Lotte und Sofie Zaras Gang dabei überrascht hatten, wie sie die arme, halb verhungerte Tabitha quälten, und sie gerettet hatten. Aber Tabitha war inzwischen Ariadnes Vertraute, und ihr entging nur selten, was ihre Gebieterin beunruhigte, da ihre Gedanken so eng verbunden waren. »Was ist denn, Lotte?«, schnurrte sie sanft.

Lotte spürte, wie der Liebreiz von Tabithas Schnurren sich in jedem Winkel ihres Bewusstseins ausbreitete. »Hör sofort auf damit!«, befahl sie scharf. »Ich war im Begriff, es euch zu erzählen. Ich wollte nur nicht, dass du dich aufregst. Du musst es dir nicht selbst herausfischen.«

Tabitha schwebte von ihrem Platz an Ariadnes linker Seite über den Tisch (zu ihrer Rechten saß als dienstältere Katze immer noch Shadow) und rieb ihren Kopf an Lottes Kinn. Sofie beobachtete sie argwöhnisch. »Es tut mir leid. Aber du solltest keine Geheimnisse vor uns haben, Lotte«, sagte Tabitha vorwurfsvoll. »Warum hast du uns so angesehen?«

Sofie setzte sich aufrechter auf Lottes Schoß hin. »Es ist Zara. Lotte hat es dir nur nicht erzählt, weil sie taktvoll sein wollte. Sie hat noch nicht erkannt, dass es nichts bringt, höflich zu einem Haufen naseweiser Katzen zu sein.«

Tabitha fauchte, aber es war nicht gegen Sofie gerichtet. Die Erinnerung an Zara war klar und deutlich. Es war fast, als würde ein Bild von ihr in der Luft über dem Tisch erscheinen, mit einer kleineren, dünneren und traurigeren Tabitha, die an ihren Füßen kauerte.

»Sssshhh, ssshhhh!« Ariadne war blass geworden, da Tabithas Angst auch durch sie und Shadow pulsierte. Sie nahm Tabitha auf den Arm, und Shadow presste sich an sie beide. Seine milchigen, fast blinden Augen guckten besorgt, und sein Atem ging pfeifend.

»Niemand wird dir wehtun, Kleines«, zischte Shadow. »Hier bist du sicher.«

Sogar Sofie bellte kurz auf, als täte auch ihr die Erinnerung weh. »Dumme kleine Katze!«, kläffte sie. »Als ob wir zulassen würden, dass sie jemals wieder in deine Nähe kommt.« Und sie stupste Lottes Arm fest mit der Nase an, um sie daran zu erinnern, dass das auch für sie galt.

Lotte schüttelte sich. Tabithas Erinnerungsbild hatte die schreckliche Zara in die gemütliche, ruhige Wohnung gebracht, in der sie sich so sicher fühlte. Oder wo sie zumindest unter Leuten war, denen sie etwas bedeutete. Lotte hatte begonnen einzusehen, dass Magie nicht immer eine sichere Sache war – sie war überzeugt, dass diese schuld daran war, dass ihrem Dad etwas Schlimmes zugestoßen war –, aber manchmal machte genau das sie so besonders.

»Du hast offensichtlich richtig Angst vor ihr«, sagte Shadow nachdenklich. »Ich kann sie an dir riechen. Was macht sie denn mit dir, dieses Mädchen?«

Lotte wurde rot. Es war beschämend zuzugeben, wie sehr sie sich vor Zara fürchtete. Besonders gegenüber Shadow, da der in die Jahre gekommene Kater nicht gerade der mitfühlendste Zuhörer war – außer er schenkte Tabitha sein Ohr, die er heiß und innig liebte.

Doch dieses Mal überraschte Shadow sie. »Erzähl es uns, Lotte-Liebes. Wir können dir nicht helfen, wenn du es vor uns verheimlichst. Wir wissen, wie schwer es für dich ist, dich schon wieder in einer neuen Umgebung einzugewöhnen. Auch wenn wir selbst vergessen haben, wie es ist, jung und verängstigt zu sein, können Ariadne und ich auf Tabithas Erinnerungen zurückgreifen. Wir haben Zara in ihrem Kopf gesehen und wissen, wie grausam sie ist. Du hast keinen Grund, dich zu schämen.« Er richtete seine opalfarbenen Augen auf Lotte. Sie wusste, dass er sie kaum noch sehen konnte, aber wenn sie ihn ließ, würde die Magie alles sehen, sogar durch seine müde gewordenen Augen.

Vertraute sie ihnen genug dafür?

Lotte überlegte einen Moment. Als sie die Vision von Zara gesehen hatte, war Lotte zum Teil deswegen so entsetzt gewesen, weil sie sich an einen Ort gestohlen hatte, an dem ihr nichts als Liebe entgegengebracht wurde – sogar vom griesgrämigen Shadow. Sie spürte Sofie in ihrem Geiste, eine samtweiche braune Präsenz, die ihr zuredete, die anderen hineinzulassen.

Lotte lächelte sie an. Wie hatte Sofie je denken können, sie könnte sie zurücklassen? Sie seufzte und entspannte sich und ließ die Eisschicht schmelzen, mit der sie ihren Geist abschirmte.

Ariadne atmete tief und geräuschvoll aus, stützte das Kinn auf die Hände und sah Lotte mit ruhigem Blick an.

Lotte konnte nicht genau sagen, wie lange sie so dasaßen. Es fühlte sich an wie Tage, aber genauso gut hätten es auch nur wenige Sekunden sein können. Ihr wurde am ganzen Körper wohlig warm, und sie fühlte sich geborgen, als wäre ihr sehr lange sehr kalt gewesen und jemand hätte sie in eine Pelzdecke gehüllt. Ja, auf jeden Fall Pelz. Ariadnes Geist fühlte sich klar an und jadegrün. Lottes Mum hatte ein wunderschönes Armband aus Steinen derselben Farbe, das Lotte ab und zu ausleihen durfte. Aber die zwei Katzen waren als wirbelndes Knäuel aus schwarzer, brauner und grauer Kuscheligkeit durch ihren Kopf geflitzt. Lotte kam der Gedanke, dass sie verstand, warum Menschen früher Pelzmäntel getragen hatten – obwohl sie es für grausam hielt –, denn nichts vermittelte einem eine solche Geborgenheit wie Pelz.

»Besser an- als abgezogen, Lotte«, miaute Tabitha, und Lotte blinzelte.

»Oh, ich hatte vergessen, dass ihr noch zuhört! Entschuldigt, es war bloß ein alberner Gedanke. Es fühlte sich innen drin so an, als hättet ihr mich in einen Pelzmantel gehüllt. Es war schön«, schloss sie lahm, da es ihr nicht gelang, es zu beschreiben.

Sofies Schnurrhaare bebten. »Ich kann nicht fassen, dass ich gerade eine Katze in meinem Kopf hatte«, brummte sie. »Eine Katze!«

»Zwei Katzen.« Shadow stieß ein pfeifendes Glucksen aus. »Gewöhn dich besser dran, kleines Hündchen.«

Ariadne ignorierte die Kabbelei. »Du hast dich lange Zeit sehr gründlich abgeschirmt, Lotte. Ich frage mich, ob es damit zu tun hat, dass du so lange ohne Magie gelebt hast? Du hattest vielleicht das Gefühl, sie gut unter Verschluss halten zu müssen.«

»Ach!« Lotte fuhr hoch, die angenehme kuschlige Trägheit verflüchtigte sich. »Ich hatte ganz vergessen, dass ich dich was fragen wollte, Ariadne. Als Mum zu Besuch war, hat sie erzählt, dass ich mal eine Tasse in dem alten Teeladen kaputt gemacht habe, der da war, wo jetzt das Valentins ist. Sie hat gesagt, sie wüsste nicht, wie ich das hätte anstellen sollen, ich wäre gar nicht in die Nähe der Tasse gekommen. Könnte das vielleicht Magie gewesen sein? Baby-Magie? Ich glaube, ich war erst knapp zwei Jahre alt.«

Ariadne nickte. »Wahrscheinlich. Du warst damals ständig von Magie umgeben, deine eigene Magie hat vielleicht versucht, ihr nachzueifern – wie ein kleines Kind, das spielen will. Aber als deine Mum mit dir von hier weggegangen ist, hatte deine Magie nichts mehr, von dem sie lernen konnte. Und deine Mum hätte es traurig gemacht. Das hat vermutlich auch dazu beigetragen, dass deine Magie sich tief in dir vergraben hat.«

Lotte nickte. Es klang schrecklich: ihre Magie umgeben und erstickt von Traurigkeit. Sie war mit jedem Tag glücklicher, dass sie nach Netherbridge zurückgekehrt war. Und mit jedem Tag wurde die Gewissheit stärker, dass sie bleiben musste. Sie konnte diese Welt voller Magie kein zweites Mal verlassen.

»Deine Mutter beschäftigt dich immer noch sehr, Lotte«, sagte Ariadne. »Alles scheint zu ihr zurückzuführen. Ihr Besuch hat daran nichts geändert, oder?«

Lotte runzelte grübelnd die Stirn. »Ja und nein«, räumte sie schließlich ein. »Es war himmlisch, sie wiederzusehen, und ich bin nicht mehr sauer auf sie. Ich habe viel begriffen, als ich sie in Paris gesehen habe, und wir haben geredet, als sie hier war. Ich habe jetzt das Gefühl, sie viel besser zu kennen, und ich verstehe, warum sie manche Dinge tut. Warum sie so ist, wie sie ist, schätze ich. Aber … na ja, das heißt nicht, dass es keine Probleme mehr gäbe.« Lotte holte tief Luft. Es tat gut, über alles zu reden, auch wenn es ihr nicht leichtfiel. »Es ist schwer für mich zu wissen, dass ich ihr nie von all dem hier werde erzählen können. Es ist etwas so ungeheuer Wichtiges und Besonderes, und ich werde es nie mit ihr teilen können.« Sie sah Sofie an, deren dunkelbraune Augen besorgt auf sie gerichtet waren. »Und ich habe Angst, was mit mir passieren wird. Mit uns, meine ich. Das hier kann nicht ewig dauern, stimmt’s? Die Versetzung nach Paris sollte nur vorübergehend sein, auch wenn sie jetzt verlängert wurde. Früher oder später wird sie zurückkommen, und sie wird mich zurückwollen.« Lotte kämpfte mit den Tränen, und Sofie presste ihren Kopf fest gegen ihren Bauch. Lotte konnte hören, wie sie kämpferisch dachte: Ich werde dich nie gehen lassen, niemals! Es sah ihrer stolzen, weltgewandten, unabhängigen Sofie so wenig ähnlich, dass Lotte trotz allem ein Kichern unterdrücken musste.

Sie drückte Sofie an sich, damit sie sich beide wieder beruhigten. »Ich hatte geglaubt, es sei das, was ich wollte, besonders, als der erste Schultag so katastrophal lief, aber ich hatte nicht wirklich darüber nachgedacht. Es war eher so, als hätte ich es in meinem Hinterkopf notiert, und dann war es eben etwas, das ich für selbstverständlich hielt. Aber jetzt weiß ich, dass ich falsch lag. Ich kann nicht zurück. Und ich werde es ihr sagen müssen, und ich weiß nicht, wie. Sie hat schon meinen Dad verloren, und jetzt soll sie auch noch auf mich verzichten?«

Niemand sagte etwas. Es gab nichts zu sagen – eine einfache Antwort existierte nicht. Ariadne sah sie nur traurig an, und Tabitha kletterte auf Lottes Schoß und legte ihr Gesicht an Sofies. Sofie beschwerte sich ausnahmsweise einmal nicht, sogar als Tabitha ihr voller Zuneigung die Nase abschleckte.

»Wir werden dir helfen«, sagte Shadow schließlich. »Wir können dir noch nicht sagen, wie, aber wenn es so weit ist, werden wir dir helfen. Du musst das nicht allein durchstehen. Denk immer daran.« Er nickte fest. »Und dasselbe gilt auch für diese Zara-Kreatur. Lass nicht zu, dass sie es schafft, dir einzureden, du hättest keine Freunde. Denn das ist, was sie macht. Sie sorgt dafür, dass du dich allein fühlst und denkst, du hättest keine Freunde, aber die hast du.«

Ariadne lächelte. »Genau. Ich habe in deinem Kopf einen Blick auf Ruby erhascht, Lotte. Sie könnte eine weitere gute Freundin werden.«

Lotte lächelte. Das glaubte sie auch. »Aber dann habe ich ein neues Problem, oder?«, sagte sie plötzlich. »Was erzähle ich ihr über den Laden? Danny lädt seine Freunde nie nach Hause ein, weil es ihm peinlich ist und weil er vielleicht Angst hat, sie könnten sein Geheimnis herausfinden. Ich fände es schön, wenn Ruby mich besuchen käme, aber vielleicht ist es ja zu gefährlich.«

Ariadne schüttelte bestimmt den Kopf. »Nein. Danny hat unrecht, Lotte. Er macht sich viel zu viele Gedanken über das, was andere von ihm denken, und er möchte hauptsächlich verbergen, dass er über einem chaotischen, komischen alten Laden wohnt, und nicht sosehr die Magie. Ich habe versucht, mit ihm über die Schule zu reden, als ich gestern kurz reingeschaut habe und du mit Sofie spazieren warst. Er wirkte unglücklich. Ich hatte gehofft, die neue Schule wäre eine Chance für ihn, mehr von sich zu zeigen, aber er war verschlossener als je zuvor. Man kann nicht verstecken, wer man ist, Lotte. Wenn Ruby die Sorte Mensch ist, die sie zu sein scheint, dann wird es ihr egal sein, dass die Tierhandlung winzig und ein wenig … merkwürdig ist.« Ariadne machte eine nachdenkliche Pause. »Ich würde dennoch diese furchtbaren Plappermäuse warnen«, fügte sie hinzu.










Kapitel 5

Der Laden erschien Lotte an diesem Wochenende mehr denn je als eine himmlische Zuflucht. Als sie am Freitagnachmittag von Ariadne zurückkam, sorgte sogar der muffige Mäusegeruch dafür, dass sie sich besser fühlte. Wie immer herrschte einen winzigen Moment Stille, als sie die Tür öffnete und die Tiere im Laden abschätzten, ob es sicher war, sich in Gegenwart der Person zu unterhalten, die gerade die Tierhandlung betrat. Dann plapperten sie munter weiter.

»Guck mal, was wir können, Lotte!«, piepsten zwei der pinkfarbenen Mäuse.

Lotte stellte sich auf die Zehenspitzen, um in ihren Käfig gucken zu können, und beobachtete voller Sorge, wie eine auf die Schultern der anderen kletterte. Sie schwankten dreißig Sekunden wild hin und her und purzelten dann übereinander.

»Warum hast du das gemacht?«, quiekte die eine.

»Ich?! Das warst du mit deinem Rumgeeiere! Kannst du nicht endlich mal lernen, still zu stehen?«, gab die andere schnippisch zurück. »Ich hätte mir sonst was brechen können. Wie es aussieht, habe ich mir meinen Schwanz verstaucht, fürchte ich. Lotte, guck mal, eben hat er sich doch noch nicht so komisch gekrümmt, oder?« Der Mäuserich steckte seinen Schwanz durch die Gitterstäbe und lugte ängstlich zu ihr herunter.

»Er sieht genauso aus wie immer«, blaffte Sofie ihn an. »Wie ein Mäuseschwanz eben. Jetzt hau ab und lass uns in Ruhe. Wir haben zu tun.« Und sie stolzierte mit in die Luft gereckter Hundenase an den Mäusekäfigen vorbei.

Lotte sah die Mäuse entschuldigend an. »Sie ist müde. Bei Ariadne war es heute ganz schön anstrengend. Tut mir leid. Ich finde deinen Schwanz wunderschön.«

»Das habe ich gehört!«, bellte Sofie. »Ich bin kein bisschen müde!«

Der Mäuserich schnüffelte, als wäre alles furchtbar dramatisch, aber er schien besänftigt zu sein. Als Lotte auf der Suche nach Onkel Jack in die Küche ging, hörte sie, wie er den anderen stolz erzählte: »Wunderschön! Habt ihr das gehört? Sie hat gesagt, er sei wunderschön. Mein Schwanz. Lotte hat das gesagt.«

Danny war schon zu Hause. Er saß mit angewinkelten Ellbogen am Küchentisch, sein Kinn ruhte in den Händen. Ab und zu gab er Septimus, der schwarzen Ratte, die es sich neben ihm bequem gemacht hatte, einen Sonnenblumenkern. Lotte konnte sich nicht erinnern, Septimus je in aufrechter Position gesehen zu haben. Er war vom Typ her eher eine horizontale Ratte.

»Hallo, Danny«, sagte Lotte gut gelaunt. Zwei Tage ohne Schule und ohne Zara waren eine wundervolle Aussicht.

Danny grunzte etwas.

Septimus grinste sie an und zeigte ihr dabei seine beeindruckenden gelben Zähne. »Hallo, Lotte. Mach dir nichts draus, seine Laune ist nicht gerade die beste. Ich war schon zweimal nah dran, ihn zu beißen, und er ist erst seit einer halben Stunde zu Hause.«

»Ach.« Lotte überlegte einen Moment. »Musstest du heute länger bleiben?«, fragte sie Danny. »Ich hatte gedacht, du bist bestimmt schon seit Ewigkeiten zu Hause. Es kommt mir vor, als wären wir stundenlang bei Ariadne gewesen.«

»Ich hab gestern Nachsitzen aufgebrummt bekommen«, murmelte Danny. »Eine Stunde nach dem Unterricht, an einem Freitag. Das ist Kindesmisshandlung.«

Lotte starrte ihn mit offenem Mund an. »Du hast nachsitzen müssen? An deinem dritten Tag?«

Danny nickte. »Und wag ja nicht, Dad davon zu erzählen.«

Septimus gluckste. »Wir mussten uns unter die Urkundenfälscher begeben.« Er zeigte Lotte seine Schwanzspitze, die tintenschwarz gefärbt war. »Glücklicherweise habe ich die Unterschrift deines Onkels auf dem Nachsitzzettel recht passabel hinbekommen. Daher die Sonnenblumenkerne. Er steht in meiner Schuld.«

»Was hast du denn angestellt?«, fragte Lotte neugierig.

Danny seufzte. Er sah richtig geknickt aus. »Nichts«, erwiderte er und blickte sie aus müden Augen an. »Deswegen nervt es ja auch so kolossal. Ich war es gar nicht. Ein paar Jungs aus meiner Klasse haben einen Ball in ein Fenster geschossen und die Scheibe kaputt gemacht. Als man sie nach drinnen zum Direx geschleift hat, haben sie behauptet, ich hätte geschossen.«

»Aber hast du denn nicht gesagt, dass du es nicht warst?«, fragte Lotte entrüstet.

Danny zuckte mit den Schultern. »Sie haben alle hoch und heilig geschworen, dass ich es war, Lotte.« Er fuhr sich erschöpft mit den Händen durchs Gesicht. »Und alle in meiner Klasse mögen sie. Jeder will mit ihnen befreundet sein. Wenn ich sie verraten hätte, würde die ganze Klasse mich jetzt hassen. Aber so …«, plötzlich guckte Danny hoffnungsvoll, »vielleicht lassen sie mich jetzt bei ihnen mitmachen, weil ich die Strafe für das kaputte Fenster auf mich genommen habe.«

Lotte musterte Danny skeptisch. Warum wollte er unbedingt mit einem Haufen Verlierer rumhängen? Aber sie sagte nichts, da sie das Gefühl hatte, als könne er im Moment keine Kritik vertragen.

Septimus jedoch erwiderte ihren Blick mit zusammengekniffenen Augen und nickte ihr unmerklich zu, woraus Lotte schloss, dass er ganz ihrer Meinung war. Septimus liebte Danny. Wenn Danny sich die Mühe gemacht hätte, seine Magie zu benutzen, wäre Septimus sein Vertrauter gewesen, davon war Lotte überzeugt. Aber vermutlich war ihm das die Anstrengung nicht wert.

»Hast du dieses Wochenende viel vor?«, fragte Lotte. Danny war eigentlich immer mit seinen Freunden unterwegs.

Danny zuckte wieder mit den Schultern und sah noch ein bisschen niedergeschlagener aus. »Keine Ahnung. Die meisten meiner Freunde von der Netherbridge Hill sind in den Parallelklassen. Sie haben alle schon was vor, und ich käme mir total blöd vor, sie zu fragen, ob ich auch mitdarf.«

Lotte nickte mitfühlend. »Ich wette, sie hätten nichts dagegen«, schlug sie vorsichtig vor.

Danny warf ihr einen ablehnenden Blick zu. »Ich werde nicht bei ihnen angekrochen kommen«, fuhr er sie wütend an.

Septimus verdrehte die Augen in Lottes Richtung. Mach dir keine Mühe, gab seine Miene zu verstehen, und zwar ziemlich deutlich.

Sofie, die auf einen Stuhl geklettert war und ihre Pfoten nun gleichfalls auf den Tisch stützte, funkelte Danny wütend an. »Du legst heute ein sehr schlechtes Benehmen an den Tag, mein kleiner Kohlkopf«, stellte sie tadelnd fest.

Danny starrte wütend zurück. »Halt die Klappe, Sofie«, knurrte er. Er stieß seinen Stuhl so heftig zurück, dass er quietschend über den Boden schrammte, und stürmte die Treppe hinauf davon.

Sofie klimperte Lotte und Septimus mit den Wimpern zu. »Habe ich etwas Falsches gesagt?«, fragte sie unschuldig.

Am nächsten Morgen schien Dannys Laune sich gebessert zu haben. Beim Frühstück schwieg er vor sich hin, aber wenigstens guckte er nicht mehr so finster aus der Wäsche. Er mampfte sich durch einen riesigen Berg Toastbrotscheiben und starrte dabei in die Ferne, ohne jemanden wahrzunehmen.

»Was ist mit ihm los?«, fragte Lotte Sofie, die anmutig an einem sehr starken schwarzen Kaffee nippte und sich wohlig schüttelte. Sie war kein Frühaufstehhund.

Sofie rümpfte die Nase. »Ich weiß es nicht, aber wenn er noch mehr Toastbrot isst, bekommt er Verdauungsprobleme.«

Genau in dem Moment schien Danny wieder zum Leben zu erwachen. Er starrte Lotte an. Seine dunklen Augen fixierten sie mit solcher Intensität, dass Lotte sich fragte, warum um alles in der Welt er nichts von seinen magischen Kräften wissen wollte. Es war offensichtlich, dass er unglaublich gut im Zaubern sein würde.

Vielleicht gingen Dannys Überlegungen gerade in genau die gleiche Richtung. »Ariadne gibt dir Zauberunterricht, oder?«, fragte er, als wären sie mitten in einem Gespräch.

Lotte sah ihn überrascht an. »Ja. Bloß habe ich nicht das Gefühl, dass ich besonders viel lerne.«

Sofie schüttelte entschieden den Kopf. »Nein, Lotte. Du merkst es nur nicht. Es – was war das Wort noch gleich? – sickert alles ein. Langsam«, gab sie zu. »Aber wir sind auf dem richtigen Weg. So etwas geschieht eben nicht von heute auf morgen.«

Lotte sah sie hoffnungsvoll an. So ausführlich hatte noch nie jemand ihre magischen Fortschritte kommentiert. Bisher hatte Sofie ihr nur befohlen, sich mehr anzustrengen.

Danny wedelte mit der Hand, als sei das alles völlig unerheblich. »Also könnte ich sie vielleicht ein paar Sachen fragen?«

»Na klar …«, sagte Lotte langsam. Sie spürte die Angst, die sie plötzlich durchzuckte, wie einen Nadelstich in ihrer Brust. Was war, wenn Ariadne lieber Danny unterrichtete, der bestimmt schneller lernte und ein ausgezeichneter Schüler sein würde?

»Exzellent.« Danny sprang vom Tisch auf und polterte die Stufen hoch, in der Hand hielt er immer noch eine Scheibe Toastbrot.

Sofie kratze Lotte mit einer ihrer glänzenden schwarzen Krallen am Arm, und diese zuckte erschrocken zusammen.

»Nein«, sagte Sofie fest.

Lotte warf ihr einen verwirrten Blick zu, und Sofie seufzte auf ihre besondere französische Art, die stets nahelegte, dass Lotte etwas Dummes tat. »Lot-tee, wir sind verbunden«, erklärte sie, als spräche sie mit einem sehr kleinen und sehr begriffsstutzigen Kind. »Ich kann sehen, was du denkst. Nein. Ariadne wird das nicht tun. Sie liebt Danny, aber ich glaube nicht, dass sie ihn unterrichten könnte. Sie würden sich gegenseitig umbringen.« Sie nippte gedankenverloren an ihrem Kaffee. »Außerdem will er gar keinen Unterricht, Lotte. Hast du ihm nicht zugehört? Er will sie Sachen fragen, er ist auf der Suche nach Antworten. Er würde nicht still dasitzen und sich unterrichten lassen.«

Lotte fühlte sich ein bisschen besser. Aber sie machte sich trotzdem Sorgen, dass Danny brillant sein würde und Ariadne sich bald wünschte, sie würde statt ihrer ihn unterrichten …

Danny verlor keine Zeit. Sobald Ariadne wenig später an diesem Morgen im Laden eintraf, bot er zuvorkommend an, ihr eine Tasse Kaffee zu machen, und begann, sie mit Fragen zu löchern.

Onkel Jack lauschte erfreut. Die wenigen Wochen, die Lotte in der Tierhandlung lebte, hatten gereicht, um ihm klarzumachen, dass er sich sehnsüchtig wünschte, Danny würde seine besondere Gabe endlich nutzen. Er ließ immer wieder kleine Andeutungen fallen, aber er wollte keinen Druck auf Danny ausüben, da er nur zu gut wusste, wie stur sein Sohn sein konnte. Jetzt drückte er sich an der Küchentür herum, ignorierte etliche Kunden und lächelte in sich hinein. Er förderte sogar eine Dose ziemlich guter Schokoladenkekse zutage, die er ganz hinten im Schrank gehortet hatte.

Ariadne schien gleichermaßen erfreut, dass Danny so großes Interesse zeigte. Lotte fragte sich niedergeschlagen, ob es an ihrer Eifersucht lag, dass sie Dannys plötzliches Interesse an seinen Zauberkräften als Einzige verdächtig fand. War sie tatsächlich so gemein?, fragte sie sich schuldbewusst.

Aber Sofie spähte an der Tür vorbei in die Küche und warf ihr kurz darauf einen wissenden Blick zu. »Er plant irgendetwas, dieses Bürschchen«, sagte sie entschieden. »Wir müssen ihn im Auge behalten.« Sie nickte bei sich. Dann sah sie sich interessiert um, als die Türglocke schellte. »Sieh doch, eine neue Kundin«, zischte sie.

Lotte drehte sich lächelnd um, bereit, den Neuankömmling zu begrüßen. Onkel Jack belauschte noch immer Danny, der Ariadne über Schimmer ausquetschte, einen komplizierten Zweig der Zauberkunst, die Menschen dazu brachte, Dinge zu sehen, die in Wahrheit gar nicht da waren.

Die Kundin war zweifelsfrei magisch, aber seltsamerweise hatten die Tiere nicht damit begonnen, ihre üblichen plappernden Kommentare abzugeben, wie sonst immer, wenn jemand über sie Bescheid wusste. Stattdessen herrschte nervöses Schweigen, das nur von gelegentlichem Geflüster unterbrochen wurde. Abgesehen von dem leisen Raunen aus der Küche, machte Horaz, der griesgrämig Sonnenblumenkernschalen ausspuckte, das einzige Geräusch. Er schien es an diesem Tag mit besonderem Nachdruck zu tun, und Lotte warf ihm einen überraschten Blick zu. Er erwiderte den Blick wachsam und grimmig.

Lotte begann, sich Sorgen zu machen.

Die große, wunderschöne Frau in dem roten Kleid schenkte Lotte ein bezauberndes Lächeln. Wenn die Unruhe der Tiere sie nicht gewarnt hätte, wäre Lotte sofort darauf hereingefallen. So jedoch lächelte sie nur vorsichtig zurück und schirmte ihren Geist blitzartig mit sämtlichen Schilden ab, die Ariadne ihr beigebracht hatte.

Die Frau – die Hexe – wirkte leicht verblüfft. Lotte nahm an, dass der Versuch, Magie bei ihr zu benutzen, sich ein bisschen so angefühlt hatte, als wäre sie gegen eine Mauer aus Ziegelsteinen gerannt. Ihr Lächeln wurde stählern.

»Ich bin auf der Suche nach ein paar Mäusen«, sagte sie betont sanft. »Ich habe gehört, es gibt hier einige sehr besondere. Wärst du so nett, sie mir zu zeigen?«

Lotte rührte sich nicht vom Fleck. Plötzlich konnte sie die Vorstellung nicht ertragen, dieser Frau auch nur irgendetwas zu verkaufen. Noch nicht einmal Mäusefutter. Alles an ihr war durch und durch falsch. Lotte schluckte.

Sofie knurrte leise hinter ihr. Ihre samtene Stimme ertönte scharf und eindringlich in Lottes Kopf. Gib ihr keins von unseren Tieren! Sie will sie für üble Dinge … Dann fuhr sie zur Küche herum und schnappte mit den Zähnen nach einem von Onkel Jacks Hosenbeinen. »Komm!«, kläffte sie.

Onkel Jack zuckte zusammen und ließ den Blick über sie schweifen, ohne sie richtig wahrzunehmen. Sofie bellte kurz, und er schüttelte sich und bemerkte endlich die Hexe in Rot. Seine Gesichtszüge verhärteten sich urplötzlich, beinah meinte man, die Knochen durch die Haut schimmern zu sehen. Lotte hatte noch nie Angst vor Onkel Jack gehabt, obgleich sie wusste, dass er ein sehr mächtiger Zauberer sein musste. Aber in diesem Moment sah er zum Fürchten aus. Er kam nach vorn in den Laden und lächelte die rot gekleidete Frau höflich an. »Kann ich Ihnen helfen?«, fragte er kalt.

Sie erwiderte das Lächeln. »Wie ich Ihrem kleinen Mädchen schon erklärt habe«, ihre Betonung versetzte Lotte in Angst und Schrecken, »bin ich auf der Suche nach ein paar Mäusen.«

Lotte hob beschützend den Blick zu den Mäusekäfigen. Sie konnte nichts dagegen machen. Aber sie musste sehr genau hinsehen, bevor sie eine von ihnen entdeckte. Die Mäuse hatten sich versteckt und waren zur Abwechslung einmal vollkommen still. Sie kauerten unter ihren Schlafplätzen und hinter ihren Spielzeugen. Eine der pinkfarbenen Mäuse lag mit dem Schwanz über den Augen flach auf dem Käfigboden. Offenbar hoffte der Mäuserich, solange er die Hexe nicht sehen konnte, könne sie ihn auch nicht sehen. Das war leider nicht der Fall.

»Ich weiß, ihr seid hier, meine Kleinen«, sagte die Hexe mit tiefer, klingender Stimme. »Kommt zu mir und sagt Hallo …«

Widerstrebend kamen die Mäuse aus ihren Schlupflöchern, sie bewegten sich wie Marionetten. Doch Onkel Jack ließ seine Hand vorschnellen. »Nicht in meinem Laden, bitte!«, fuhr er dazwischen, und die Mäuse sausten befreit von ihrem Bann in ihre Verstecke zurück.

Die Hexe erwiderte seinen Blick fest. »Wie ausgesprochen unklug«, kommentierte sie mit einer Stimme aus Eis. »Darf ich davon ausgehen, dass Ihre Mäuse nicht zum Verkauf stehen?«

»Ich befürchte, heute haben wir einen Mäuseengpass«, erwiderte Onkel Jack, dessen Stimme nach wie vor unerbittlich klang. Er zeigte auf die Käfige mit den gut versteckten Mäusen. »Wie Sie sehen können, sind heute keine Mäuse verfügbar.«

Das vielfache erleichterte Aufseufzen war deutlich zu hören, und Lotte bemerkte, wie ein paar Mäuseschwänze aus ihren Verstecken zuckten.

Die Hexe sah sich ein letztes Mal nachdenklich im Laden um und ging dann lächelnd hinaus. Sie schloss sogar leise die Tür hinter sich.

Lotte stieß zitternd die Luft aus. Erst jetzt wurde ihr klar, dass sie vergessen hatte zu atmen. Sie hatte solche Angst gehabt, die Hexe würde etwas Entsetzliches tun.

Onkel Jack ließ sich auf den Hocker hinter der Ladentheke plumpsen und griff in seine Notfallschublade mit Lutschbonbons.

Danny sprang aus der Küche hervor. Er und Ariadne hatten offenbar gelauscht. Sie saß immer noch am Küchentisch und war furchtbar blass. »Wer war das, Dad?«, fragte Danny neugierig.

»Jemand, den du nicht kennen möchtest«, brummte Onkel Jack. »Geht es dir gut, Lotte? Sie hat dir nicht wehgetan, oder?«

Lotte schüttelte den Kopf. Sie spürte immer noch, wie der Geist der Hexe versucht hatte, in ihren Kopf einzudringen. »Nein. Aber sie hat versucht, mich zu verzaubern, wie sie es mit den Mäusen gemacht hat. Es ist ihr Lächeln, glaube ich. Sie war schrecklich.«

»Ist sie weg?« Es war nicht mehr als ein fiependes, ängstliches Flüstern. Eine der pinkfarbenen Mäuse umklammerte mit zitternden Pfötchen die Käfigstäbe. Alle anderen versteckten sich noch, ihr Schlafstroh hob und senkte sich im Rhythmus ihrer panischen Atemzüge.

»Ja, ja, es besteht keine Gefahr mehr. Versprochen. Ihr könnt alle rauskommen.« Bebende Schnurrhaare tauchten nach und nach im Käfig auf und ein pinkes Näschen hier und da. Onkel Jack griff noch einmal in seine Notfallschublade und holte ein kleines schwarzes Fläschchen hervor. »Danny, hol die Fingerhutsammlung deiner Mutter!«, befahl er und zog den Stöpsel aus dem Fläschchen. Ein satter, buttriger Kuchenduft breitete sich im Laden aus. Lotte meinte ganz sicher zu sehen, wie rosafarbener Rauch aus dem Fläschchen waberte.

»Was ist das?«, fragte sie und vergaß darüber fast die Hexe.

»Mäusebrandy«, erklärte Onkel Jack und nahm die winzigen Fingerhüte aus Porzellan, die Danny ihm reichte. »Er wird aus Hagebutten gemacht und nur im äußersten Notfall angewandt.«

Den Mäusen schien es urplötzlich erstaunlich besser zu gehen. Sie kamen aus ihren Käfigen (Onkel Jack hielt nichts davon, sie einzusperren. Sie blieben nur deshalb die meiste Zeit in ihren Käfigen, weil die Streu so gemütlich war und es dort reichlich zu Futtern gab.) und reihten sich auf den Regalbrettern auf. Jede von ihnen versuchte, so schwach und verzweifelt wie möglich auszusehen und den Anschein zu erwecken, als wären umgehende Wiederbelebungsmaßnahmen erforderlich.

Onkel Jack erlaubte jeder von ihnen einen winzigen Schluck, doch die Hälfte der Mäuse ergaunerte sich eine zweite Portion, indem sie ans Ende der Schlange wetzten und sich noch einmal anstellten. Dann brauchten sie Hilfe, um in ihre Käfige zurückzufinden. Sie hicksten und versuchten, sich an den Text von Was denkt die Maus am Donnerstag? zu erinnern.

»Mal ehrlich, Onkel Jack, wer war sie?«, fragte Lotte, während sie die Porzellanfingerhüte in der Spüle auswusch und Onkel Jack für alle Tee aufsetzte.

Onkel Jack und Ariadne wechselten einen Blick. »Sie ist eine Zauberin«, erklärte Ariadne. »Eine böse Hexe, wenn man so will. Nicht viel anders als ich –«

»Sie war völlig anders als du!«, rief Lotte entrüstet. »Du bist überhaupt nicht so!«

»Aber ich könnte es sein, Lotte, siehst du das nicht?« Ariadnes Stimme klang müde. »Es hängt ganz und gar von den Entscheidungen ab, die man trifft. Und manchmal kann es schwierig sein, den richtigen Pfad zu erkennen.«

»Sie hat sich also für den falschen Pfad entschieden?«, fragte Lotte, der innerlich sehr kalt geworden war.

»Wie?« Danny sah fasziniert aus.

»Wer weiß das schon?« Ariadne zuckte mit den Achseln. Dann verbarg sie das Gesicht in den Händen, und ihre Schultern zitterten etwas. Tabitha und Shadow pressten sich beschützend an sie. Sie schnurrten liebevoll und beruhigend. Ariadne flüsterte zwischen ihren Fingern hindurch, die anderen mussten sich anstrengen, sie zu verstehen. »Wir haben sie alle gespürt – ihre Kälte. Ich weiß nicht, warum sie so ist … Ich glaube nicht, dass noch jemand am Leben ist, der es uns erzählen könnte.«










Kapitel 6

Ariadnes heftige Reaktion auf die Zauberin versetzte sogar Danny einen Schrecken. Aber er kam immer wieder auf das Thema zurück und stellte stichelnde kleine Fragen, bis Ariadne schließlich früher nach Hause ging, nachdem Shadow Danny angeblafft hatte, er solle aufpassen, was er sage, oder er werde seinem vorlauten Maul ein paar hübsche Kratzer verpassen.

Danny schien nicht allzu eingeschüchtert, obgleich Onkel Jack ihn nötigte, sich bei Ariadne zu entschuldigen. Er war das ganze Abendessen über in Gedanken versunken, und als Lotte sich im Anschluss an den Computer setzte, um mit ihren alten Freundinnen von zu Hause, Rachel und Hannah, zu chatten, drückte er sich in ihrer Nähe rum und löcherte sie ebenfalls deswegen. Das machte es schwer, einen normalen Chat mit Leuten zu führen, die keine Ahnung von Zauberinnen hatten und gelacht hätten, wenn Lotte ihnen erzählt hätte, wie ihr neues Leben aussah.

»Aber was glaubst du, hat sie getan?«, überlegte er laut.

Lotte hatte das Gefühl, er benutzte sie nur als Gegenüber, er erwartete nicht wirklich eine Antwort von ihr. Sie zuckte irritiert mit den Schultern und versuchte zu tippen.

»Es kann nicht so schlimm gewesen sein. Ich schätze, Ariadne hat einfach überreagiert. Sie ist so was von empfindlich, was solche Dinge angeht.«

Dieses Mal drehte Lotte sich um und funkelte ihn mit zusammengekniffenen Augen an. »Überreagiert? Spinnst du jetzt völlig? Sie hat praktisch auf den Boden gereihert!«

»Igitt, Lotte!«, beschwerte sich Sofie von dem Sessel aus, in dem sie sich zusammengerollt hatte und zuhörte. »Das war ausgesprochen widerlich!«

Als Lotte ins Bett ging, hing Danny quer im Sessel, starrte an die Decke und kritzelte ab und zu etwas auf ein zerknittertes Stück Papier.

Lotte lag im Bett und machte sich Sorgen um ihn, Sofie kuschelte sich in ihren Arm. Ungefähr zehn Minuten nachdem Lotte das Licht ausgeschaltet hatte, richtete sich Sofie auf. »Was ist?«, fuhr sie Lotte an. »Du zappelst rum. Ich mag es nicht, wenn du zappelst. Ich war fast eingeschlafen, und dann hast du an mir rumgezappelt. Was ist denn nur los?«

Lotte setzte sich ebenfalls auf. »Ich mache mir Sorgen um Danny. Meinst du nicht auch, dass er sich vorhin ziemlich verdächtig benommen hat? Er hat immer wieder von der Zauberin angefangen. Wenn du mich fragst, war er viel zu interessiert an dieser Sorte Magie. Der falschen Sorte, verstehst du?«

»Vermutlich.« Lotte spürte, wie Sofie mit den Schultern zuckte. »Aber was kann er schon tun? Er ist nur ein Junge, Lotte. Er mag darüber nachdenken, ein bisschen Spaß zu haben und etwas anzustellen, das ein wenig teuflisch ist. Vielleicht wird er sich die Finger verbrennen.« Sofie schnüffelte. »Das könnte gut für ihn sein. Er ist viel zu eingebildet, der kleine Bursche.«

Lotte legte sich auf den Rücken zurück und starrte nachdenklich in die Dunkelheit. Vielleicht hatte Sofie recht. Trotzdem, sie konnte nicht anders, als sich Sorgen zu machen. Ariadne hatte ihr erzählt, wie schwer es war, die Grenze zwischen Gut und Böse zu ziehen. Dass es manchmal dieselbe Sache sein konnte und allein davon abhing, wer man war und warum man etwas tat. Es klang danach, als wäre es furchtbar leicht, etwas in Gang zu setzen, das dann außer Kontrolle geriet. Aber andererseits, falls es einen Grund gab, sich Sorgen um Danny zu machen, hätten Onkel Jack und Ariadne es sicher bemerkt. Oder?

Als sie am Montag zur Schule kam, sah Lotte sich unruhig nach Ruby um. Dann wurde ihr bewusst, was sie tat, und sie versuchte, locker zu bleiben. Nur weil Ruby nett zu ihr gewesen war, bedeutete das nicht automatisch, dass sie ihre beste Freundin sein wollte oder so. Lotte mochte nicht zu verzweifelt erscheinen. Sie setzte sich auf eine der Bänke, wich den gemeinen Blicken von Zaras Freundinnen aus und konzentrierte sich auf die Liste mit den vielen Kräutern, die Ariadne ihr zu lernen aufgegeben hatte. Eigentlich war es sogar ziemlich interessant, wenn man bedachte, wofür die unterschiedlichen Kräuter gut waren und wie man sie kombinieren konnte. Lotte grinste in sich hinein, als sie eine Notiz in Ariadnes gestochener Schrift las, die besagte, dass es Unsinn sei, zu glauben, es mache einen Unterschied, ob man die Kräuter bei Mondlicht pflücke. Das einzige Resultat sei, dass man Gefahr lief, in der Dunkelheit die falschen zu erwischen.

Da schnappte sich plötzlich jemand die Liste.

Lotte keuchte und sprang auf, um sie sich zurückzuholen. Wie hatte sie nur so dumm sein können? Sie hätte sie nie in die Schule mitnehmen dürfen. Wenn jemand anders sie las, würde man sie für eine komplette Spinnerin halten.

»Hey, gib das zurück!« Ruby war gerade auf den Pausenhof gebogen und hatte mitbekommen, was passiert war.

Zara sprang auf die Bank und sah sich die Liste an. Ein paar ihrer Freundinnen – Lotte konnte sich ihre Namen einfach nicht merken, sie schienen alle zu einer Person zu verschmelzen – hielten Lotte davon ab, ebenfalls auf die Bank zu klettern.

Zara drehte und wendete das Blatt Papier in den Händen. Dann sah sie Lotte verächtlich an. »Da steht nichts drauf«, sagte sie enttäuscht. Sie hatte sich offenbar etwas Peinliches erhofft; etwas, das für Lotte so kostbar war, dass sein Verlust sie gequält hätte.

Lotte starrte das Blatt an. Ihr Herz pochte schmerzhaft, und sie war sich nicht sicher, ob sie erleichtert oder erschrocken sein sollte. Ariadne musste die Tinte verzaubert haben! Sie hatte nichts davon erwähnt, aber Zara hatte recht. Das Blatt war leer. Die Kräuterliste war verschwunden. War die Schrift nur für Lottes Augen sichtbar gewesen?

»Warum hast du ein leeres Blatt Papier angestarrt?«, höhnte Zara und wedelte damit vor ihrer Nase rum. »Schreibst du Gedichte?« Sie kicherte fies, und ihre Freundinnen feixten alle.

Da zwängte sich Ruby hinter die Bank, packte sich eine Handvoll von Zaras Haaren und zog daran. Zara heulte auf, und Lotte machte einen Satz nach vorn und schnappte sich die Liste.

Ruby schoss hinter der Bank hervor und brüllte: »Lauf!«, und sie rannten hysterisch kichernd davon. Sie liefen um das Schulgebäude herum, und Ruby zeigte Lotte ein praktisches und trockenes, wenn auch staubiges Versteck unter der Feuertreppe.

»Nicht, dass ich mich gern vor Zara verstecke«, verteidigte sie sich sofort, doch dann zuckte sie mit den Schultern und räumte ein: »Aber manchmal ist es das Einfachste.«

Lotte lächelte sie beschämt an. »Man ist es irgendwann leid, immer so tun zu müssen, als wäre es einem egal«, sagte sie zustimmend. Ihr fiel auf, dass sie die Liste nach wie vor in der Hand hielt, und sie stopfte sie mit hochrotem Kopf in ihre Hosentasche. Was sollte sie zu Ruby sagen? Schließlich hatte diese sie gerettet. Dass Zara die Wörter nicht hatte lesen können, weil es eine Zauberschrift war? Hmm.

»Ist das diese Zaubertinte?«, fragte Ruby neugierig, und Lotte starrte sie entsetzt an, die Augen vor Panik weit aufgerissen. Hatte sie sich etwa verraten?

»Ich habe letztes Jahr welche zu Weihnachten bekommen – du weißt schon, wo man zwei Stifte hat und man die Schrift erst sehen kann, wenn man mit dem zweiten drüberfährt.« Ruby musterte sie jetzt ein bisschen komisch, und Lotte nickte eifrig.

»Ja, so was in der Art«, bestätigte sie und wechselte rasch das Thema. »Ich kann nicht fassen, dass Zara immer mit allem durchkommt!«

Ruby schüttelte angewidert den Kopf. »Ich weiß. Es ist so ungerecht. Aber irgendwie muss ich bloß so was sagen wie … keine Ahnung … sie hat die stinkigsten Füße der Welt, und das halbe Lehrerzimmer erklärt mir, dass solche Bemerkungen verletzend sein können und ich meine Wut konstruktiver gebrauchen soll.«

»Das haben sie wirklich gesagt?«, fragte Lotte grinsend.

»Japp. Mrs Laurence, letztes Schuljahr. Sie war gerade auf irgendeinem Seminar gewesen, glaube ich.«

Lotte hob einen Zweig auf und steckte ihn durch die Löcher in den Metallstufen der Feuertreppe. »Hast du Lust, morgen nach der Schule mit zu mir zu kommen? Ich wette, mein Onkel hätte nichts dagegen«, sagte sie. »Du musst nicht, wenn du schon was anderes vorhast«, fügte sie hastig hinzu.

»Das wäre cool.« Ruby sah aus, als würde sie sich richtig freuen, und Lotte fragte sich plötzlich, ob sie sehr einsam an der Netherbridge-Hill-Schule gewesen war, seit Zara ihre Freundin Lucy vertrieben hatte. »Du weißt, dass wir in dem Haus mit der Tierhandlung wohnen«, ergänzte sie und richtete den Blick wieder auf den Zweig in der Feuertreppe. Sie hatte sich schon eine Menge gemeiner Sticheleien über stinkende Tierhandlungen und Leute, die kein richtiges Haus hatten, von Zaras Freundinnen anhören müssen – sie hatten dafür gesorgt, dass sie sie auch ganz bestimmt hörte. Und obwohl sie die Tierhandlung liebte, fragte sie sich plötzlich, ob Ruby ein bisschen auf sie herabgucken würde.

Aber Ruby nickte aufgeregt. »Ich weiß. Ich war schon mal da! Ich kaufe die Grillen für meine Eidechsen dort und diese komischen kleinen Dinger, die dein Onkel Eidechsenleckerli nennt. Er hat mir mal erzählt, dass sie aus zerstampften Spinnen gemacht sind, aber ich glaube nicht, dass das wahr ist …«

Lotte dachte, dass es das vermutlich doch war und Onkel Jack bloß vergessen hatte, mit wem er sprach.

»Egal, ich liebe den Laden jedenfalls, und ich komme immer nur mit meiner Mum hin, und sie lässt mich nie lange genug bleiben, dass ich alles angucken kann. Hat er immer noch diese niedlichen schwarzen Kätzchen?«

Lotte lächelte in sich hinein. Sie wusste genau, von wem Ruby sprach, aber sie hätte ganz andere Worte für sie gefunden. Teuflische kleine Biester wahrscheinlich. »Er hat zwei davon verkauft, aber wir haben immer noch Selina und Sarafan, die Mädchen.« Eine ältere Hexe hatte Midnight und Jet gekauft und Onkel Jack versprochen, ihnen in kürzester Zeit Manieren beizubringen, sie hätte da ihre Methoden. Lotte hatte Midnight noch nie so ängstlich gucken sehen.

»Du hast Eidechsen?«, fragte sie. Ruby schien eine furchtbar interessante Person zu sein. Viel zu interessant, um bloß einen Hamster zu haben, wie es aussah.

»Ich habe zwei, und sie sind genial«, begann Ruby zu erzählen, als die Glocke läutete.

Sie rappelten sich auf und traten geduckt unter der Feuertreppe hervor. »Glaubst du, Zara wird uns irgendwas tun?«, fragte Lotte und versuchte, nicht allzu nervös zu klingen.

»Wahrscheinlich.« Ruby wirkte einen Moment verunsichert. »Aber das hätte sie sowieso getan, selbst wenn ich sie nicht an den Haaren gezogen hätte, also mache ich mir nicht mehr Sorgen als sonst auch.«

Lotte nickte. Das ergab einen gewissen Sinn.

Bevor sie am nächsten Morgen in die Schule ging, erläuterte Lotte den Mäusen sehr eindringlich, dass sie eine Freundin mit nach Hause bringen würde und sie diskret sein mussten.

»Wir können diskret sein!«, quiekten die pinkfarbenen Mäuse, die sich soeben zu einer sechsmäusigen Nagerpyramide auf dem Dach ihres Käfigs formiert hatten. »Wir werden so diskret wie sonst nur was sein!«, fügten sie hinzu, lösten die Pyramide auf und bildeten stattdessen eine Polonaise. »Was bedeutet diskret?«, rief eine von ihnen über die Schulter zurück, während die ganze Bande, die Beinchen in die Luft werfend, Richtung Regalende marschierte.

Eine geisterhafte Stimme drang aus dem Schlafquartier von Septimus, der schwarzen Ratte. »Sie kennen die Bedeutung des Wortes wirklich nicht«, rief er. »Sie meint, ihr müsst euch normal verhalten«, erklärte er den Mäusen. »Was in Anbetracht der Tatsache, dass ihr pink seid, bedeutet, dass ihr die Klappe halten und in eurem Käfig bleiben müsst, wo niemand euch sehen kann.«

Es herrschte bedeutungsvolles Schweigen, während die Mäuse das verdauten. Dann löste sich die Polonaise auf, und sie trotteten trübsinnig das Regalbrett entlang.

Lotte fühlte sich schrecklich schuldig. »Es ist nicht so, dass ich es möchte«, versuchte sie zu erklären. »Ich liebe euch, genau wie ihr seid. Aber es ist wie mit den Kunden – Ruby weiß nicht, welche Sorte Laden das ist. Ihr müsst euch wie normale Mäuse verhalten, so wie ihr es getan habt, bevor ich wusste, was hier vor sich geht.«

Die Mäuse schubsten sich gegenseitig zurück in den Käfig, ihre Schwänze und Öhrchen hingen traurig herunter. »Das war die reinste Tortur«, murmelte eine von ihnen. Plötzlich kreischte sie: »Au! Nimm deinen dicken fetten Fuß aus meinem Ohr, du Elefant!«

»Es ist nicht für lange«, bettelte Lotte. »Eine Stunde oder so. Ruby hat erzählt, wie sehr sie den Laden liebt, und sie ist so nett.«

»Sie werden schon damit klarkommen«, sagte Sofie bestimmt. »Und du kommst zu spät zur Schule, wenn du dich nicht sofort auf den Weg machst. Lotte, los jetzt!«

Während Lotte sich Tasche und Jacke schnappte, konnte sie hören, wie Sofie den Mäusen die Leviten las. »Ihr seid méchants, alle zusammen – hach, guckt nicht so verständnislos aus der Wäsche, ihr seid ungezogen! Die arme Lotte, ihr wisst genau, wie sehr sie diese Schule hasst. Jetzt hat sie eine Freundin gefunden, und ihr könnt nicht mal eine kleine Weile eure Plappermäuler halten, um ihr zu helfen? Nach den vielen Extrarationen Sonnenblumenkernen, die sie euch gegeben hat? Oh ja, das habe ich gesehen! Ihr undankbaren kleinen Biester!«

Lotte fragte sich, ob Sofie sich im Klaren darüber war, dass auch sie den ganzen Nachmittag würde schweigen müssen …

Aber Lotte hatte Sofie falsch eingeschätzt. Als sie und Ruby später an diesem Tag die Ladentür aufstießen, standen sie in einer vollkommen normalen Tierhandlung – auch wenn ein paar der Käfige leer zu sein schienen, weil die Tiere darin zu außergewöhnlich waren, um sich Ruby zeigen zu können. Lotte warf einen kurzen Blick zum Käfig der pinkfarbenen Mäuse hoch und unterdrückte ein Kichern. Der Käfig wurde jetzt von einem etwas dümmlich wirkenden weißen Mäusepaar bewohnt, von denen eine ein Schild um den Hals trug, auf dem Total normal stand. Lotte war sich ziemlich sicher, dass die Mäuse den Schriftzug aus einer ihrer alten Tierzeitschriften ausgeschnitten hatten, die in ihrem Zimmer lagen. Sie hatte aufgehört, sie zu kaufen, seit sie von echten Tieren umgeben war.

Sofie saß nicht wie sonst am Tresen, sondern hatte irgendwo ein blaues Samtkissen gefunden, auf dem sie sich anmutig zusammengerollt hatte.

Lotte kniete sich hin, um sie zu streicheln, und sagte: »Sofie, das ist Ruby.« Sie hoffte sehr, dass Sofie Ruby mochte und nicht eifersüchtig auf sie war. Doch Sofie zischte Lotte bloß in Gedanken zu: Nimm mich hoch!, und kletterte auf Lottes Arm, um Ruby genauer zu begutachten. Sie legte Lotte graziös die Pfoten auf die Schultern und schenkte Ruby ihr eher einschüchterndes Lächeln. Dann sagte sie: »Wuff.«

Ruby musterte sie etwas überrascht. Hunde machten natürlich wuff, aber normalerweise klang es etwas anders und nicht so, als versuche jemand, der wusste, dass Hunde wuff machten, zu klingen wie ein Hund.

Was ist los?, murmelte Sofie in Lottes Gedanken. Hab ich was falsch gemacht? Hat sie mich nicht gehört? Soll ich es noch mal machen?

»Sie ist wunderschön«, sagte Ruby bewundernd. »Meinst du, sie hat was dagegen, wenn ich sie streichle?«

Sofie neigte huldvoll den Kopf, während Lotte gleichzeitig erwiderte: »Bestimmt nicht. Sie ist die meiste Zeit über ganz harmlos.« Sofie ließ Ruby ihre Ohren kraulen und funkelte Lotte wütend an.

Plötzlich sagte Ruby entsetzt: »Das ist hoffentlich nicht der Hund, der Zara gebissen hat und wegen dem sie eine Tollwutspritze bekommen hat, oder?«

Sofie erstarrte, und Lotte rief: »Was?!«

Ruby grinste. »Schon gut, ich mach nur Spaß. Ich meine, Zara erzählt das rum, aber ich wusste, dass es nicht stimmen kann.« Sie hielt Sofie vorsichtig wieder die Hand hin. »Entschuldige, Kleine, ich habe es nicht so gemeint. Du hast mitbekommen, dass ich etwas Dummes über dich gesagt habe, oder? Sie sieht sehr aufgebracht aus, Lotte. Das ist irre. Ich schätze, sie reagiert auf das, was du fühlst. Ihr müsst eine ziemlich enge Beziehung haben.«

Lotte lächelte, sie hörte nur mit halbem Ohr zu. Ruby hatte keine Ahnung, wie recht sie damit hatte. »Zara erzählt überall rum, dass Sofie sie mit Tollwut angesteckt hat?«, murmelte sie.

Sofie knurrte, und Lotte drückte sie automatisch enger an sich. »Ist schon gut, Sofie, es ist nicht wahr. Das ist es wirklich nicht«, sagte sie an Ruby gewandt. »Sofie hat Zaras Rock zerrissen, das ist alles. Sie würde niemals jemanden beißen.«

Sofie schnaubte beleidigt. Sagt wer?, grummelte sie leise in Lottes Kopf.

»Niemand würde Zara das abnehmen, oder doch?«, fragte Lotte Ruby ängstlich.

»Na jaaa … Du weißt, wie es in der Schule ist«, räumte Ruby ein und warf Sofie einen prüfenden Blick zu. »Jeder erzählt einfach das weiter, was er gehört hat. Und sie hatte eine kleine Wunde, die von einem Biss stammen könnte, aber ich wette, die hat sie sich selbst mit Lipgloss aufgemalt oder so.«

Lotte seufzte. »Was soll’s. Ich schätze, mich hassen sowieso schon alle. Es wird keinen Unterschied mehr machen. Kommst du mit, ein paar Plätzchen essen?« Sie dachte, dass Sofie nach der Tollwutbeleidigung wahrscheinlich ebenfalls eines vertragen konnte. Sie hatte sie noch nie so schockiert erlebt.

Sofie aß drei Schokoladenplätzchen und fixierte den Wasserkessel mit ihrem Blick, bis Lotte ihr auch einen Kaffee aufsetzte. Sie wusste, dass Ruby das wahrscheinlich seltsam finden würde, aber die zeigte sich davon unbeeindruckt.

»Sie ist so ein cooler Hund«, war alles, was Ruby sagte, als sie zusah, wie Sofie auf Lottes Knie kletterte, damit sie viel zu hastig ihren Kaffee schlabbern konnte.

»Du verbrennst dir noch die Zunge«, murrte Lotte, aber Sofie warf ihr nur einen abfälligen Blick zu. »Sie ist, hm, temperamentvoll«, sagte sie zu Ruby, »aber sie ist cool, gar keine Frage.« Sie drückte Sofie kurz. »Und sie hat keine Tollwut. Kein bisschen«, fügte sie bestimmt hinzu.

Aber Ruby hörte ihr nicht zu. Sie starrte unverwandt das Fensterbrett an, auf dem mehrere Töpfe mit Geranien standen.

»Äh, Lotte? In dem Blumentopf da ist eine pinke Maus …«










Kapitel 7

Die pinkfarbenen Mäuse waren in Ungnade gefallen. Zum Glück war Ariadne in dem Moment hereingeschneit, als Lotte gerade zu leugnen versuchte, dass sie von frei laufenden Mäusen im Laden wusste, geschweige denn von pinkfarbenen. Sie fühlte sich schrecklich schuldig, weil Ruby natürlich recht hatte. Die pinkfarbenen Mäuse waren einfach unglaublich neugierig und hatten sich Lottes Freundin ganz genau ansehen wollen.

Ariadne hatte Ruby angelächelt und ihr fest in die Augen gesehen. Die Magie war so stark, dass Lotte sie in der Luft schmecken konnte – ein leckerer Vanilleduft wie von kleinen Törtchen. Er ging mit einer angenehmen, warmen Brise Vergesslichkeit einher, und Lotte musste sehr dagegen ankämpfen, dass ihre Gedanken sich nicht ebenfalls verflüchtigten. Ruby blinzelte sie beide an, auch ihr schien das Wasser im Mund zusammenzulaufen. Sie nahm sich einfach ein weiteres Plätzchen, ohne vorher zu fragen, und verputzte es, während sie wie benommen dasaß.

Ariadne warf Lotte einen belustigten Blick zu, und Lottes Lippen formten ein lautloses: »Danke!«

Ruby ging bald danach nach Hause, aber sie fragte Lotte, ob sie am Donnerstag mit zu ihr kommen wollte, also hatten die Mäuse offenbar nicht alles verdorben.

Lotte schloss die Tür hinter ihr und lehnte sich erleichtert dagegen. Sie verstand jetzt, warum Danny seine Freunde nie zu sich hatte einladen wollen. Was hätte sie Ruby gesagt, wenn Ariadne nicht gerade rechtzeitig aufgetaucht wäre?

Ariadne stand bei Onkel Jack an der Ladentheke und unterhielt sich mit ihm. »Du hättest das selbst machen können, das weißt du, Lotte«, bemerkte sie.

Lotte schüttelte den Kopf. »Das wäre zu merkwürdig gewesen …«, murmelte sie und schüttelte sich leicht. »Keine Ahnung, was ich sonst noch gefunden hätte.«

»Sie scheint jedenfalls sehr nett zu sein«, sagte Onkel Jack hoffnungsvoll. »Äh, meinst du nicht auch?«, fragte er Ariadne.

»Jack, fragst du mich wirklich gerade, ob ich zufällig etwas in den Gedanken von Lottes Freundin gelesen habe, über das wir Bescheid wissen sollten?«, zwitscherte Ariadne zuckersüß.

»Nein, nein, natürlich nicht!« Onkel Jack wirkte peinlich berührt, als Ariadne, Lotte und Sofie ihn alle streng ansahen. »Na ja, vielleicht ein bisschen. Es könnte dir etwas entgegengesprungen sein … Tut mir leid«, seufzte er. »Ich wünsche mir so sehr, dass sie … ihr wisst schon … nett ist. Nachdem diese anderen Mädchen so gemein zu ihr waren, möchte ich nur, dass Lotte eine gute Freundin findet.«

»Sie hat mich!«, blaffte Sofie beleidigt. Dann stupste sie Lotte liebevoll an. »Aber denk doch mal nach, Lotte. Ruby hat die dumme kleine Maus gesehen –« vom obersten Regalbrett ertönte empörtes Scharren, gefolgt von einem lauten Psst!, als die anderen Mäuse sich auf den schuldigen Mäuserich setzten –, »was bedeutet, dass sie für Magie empfänglich ist, auch wenn sie selbst über keine verfügt.«

Lotte sah die anderen mit gerunzelter Stirn an. »Und was heißt das?«

»Hm, deine Mutter hätte die Maus nicht gesehen, oder, Lotte?« Ariadne lächelte sie an.

»Und falls doch, hätte sie sich gesagt, dass sie es sich nur eingebildet hat.« Onkel Jack nickte. »Das ist ein gutes Zeichen, was Ruby angeht.«

Lotte schnitt eine Grimasse. »Ich schätze, das stimmt. Aber als sie es gesagt hat, hätte ich mich am liebsten unter dem Tisch versteckt. Ich wusste einfach nicht, was ich tun sollte!«

Ariadne wirkte ernst. »Ich weiß, es kam für dich aus heiterem Himmel, aber eines Tages wirst du deine Kräfte benutzen müssen, Lotte«, sagte sie sanft. »Denn wenn du das nicht möchtest, warum unterrichte ich dich dann?« Sie ging zur Tür und ließ Lotte stehen, die ihr erschrocken hinterherblickte. Sie hatte plötzlich das Gefühl, keine Luft mehr zu bekommen.

Onkel Jack seufzte bloß und verzog sich in die kleine Kammer neben der Küche, wo er seine speziellen Mixturen und Naschwerke anrührte, zum Beispiel die Leckerli für Rubys Eidechsen. Lotte und Sofie blieben allein zurück und sahen sich besorgt an.

»Was hat sie damit gemeint?«, fragte Lotte. »Sofie, glaubst du, sie wird aufhören, mich zu unterrichten?«

»Ich weiß es nicht«, murmelte Sofie, die durch die Glasscheibe der Ladentür hinausguckte, als könne sie Ariadne immer noch sehen. »Ich glaube nicht, dass sie das tun würde. Aber vielleicht hat sie das Gefühl, ihre Zeit zu vergeuden?«

»Das wollte ich nicht …« Lotte ließ sich auf einen Stuhl fallen. »Als sie gesagt haben, ich hätte Dads Zauberkräfte geerbt, hatte ich gedacht, es würde genial. Verstehst du?«

Sofie sah sie mit schiefgelegtem Kopf abwartend an.

»Ach, ich weiß auch nicht, was ich gedacht habe. Dass es … leichter wäre, vielleicht. Aber das ist es überhaupt nicht!«

»Du wolltest einfach mit dem Finger schnipsen, und alles sollte perfekt sein?« Sofie rümpfte die Nase, als hielte sie das für albern.

»Du hast keinen Grund, dich so hochnäsig aufzuführen«, brummte Lotte. »Bis vor zwei Monaten wusste ich nicht mal, dass Magie existiert.«

»Ähem.« Ein winziges Hüsteln unterbrach sie. Alle sechs pinkfarbenen Mäuse standen vor ihnen und guckten äußerst schuldbewusst. Der Großteil der übrigen Mäuse aus dem Laden drängelte sich zu einer dichten Traube und spähte neugierig hinüber.

»Entschuldige, Lotte«, sagten die pinkfarbenen Mäuse im Chor. Und die vorderste ergänzte: »Nächstes Mal werden wir diskret sein, versprochen!«

Sofie knurrte gefährlich. »Ich könnte euch alle mit einem Happs vernaschen, wisst ihr. Ihr wärt ein köstlicher kleiner Snack.« Sie leckte sich drohend die Lippen, und die Mäuse stolperten ein paar Schritte rückwärts.

»Sie meint es nicht so«, sagte Lotte schwach.

Sofie schoss ihr einen enttäuschten Blick zu. »Lotte! Ich hatte sie fast so weit, sich ein paar Wochen anständig zu benehmen! Was für eine Verschwendung.«

Lotte lächelte den Mäusen beruhigend zu, die immer noch langsam zurückwichen. »Macht euch keine Sorgen«, seufzte sie. »Es wäre ein Wunder, wenn Ruby sich überhaupt an etwas von diesem Nachmittag erinnerte. Sie hat ziemlich benebelt ausgesehen.« Dann straffte sie die Schultern und guckte entschlossen. »Sofie, ich habe eine Idee. Komm mit.« Sie nahm die Treppenstufen im Galopp und verschloss die Zimmertür fest hinter sich, nachdem Sofie hineingehuscht war.

Sofie sprang aufgeregt aufs Bett. »Was für eine Idee?«, fragte sie eifrig. »Vite, Lotte, schnell, ich bin ganz Ohr!« Sie schlackerte bei diesen Worten mit ihren langen Dackelohren, und Lotte ließ sich kichernd aufs Bett fallen.

»Was ist denn jetzt schon wieder?«, fragte Sofie schnippisch. »Komm schon, Lotte!«

»Tut mir leid«, keuchte Lotte. »Ich bin ein bisschen überdreht, und es war so lustig, deine Ohren … ach, egal. Hör zu, Ariadne möchte, dass wir endlich umsetzen, was wir gelernt haben, das hat sie ganz klar gesagt. Also warum tun wir es nicht einfach? Ich bekomme es noch nicht hin, mir spontan etwas einfallen zu lassen, wenn es ein Notfall ist so wie heute Nachmittag. Aber wir könnten doch jetzt zu zweit etwas zaubern, oder? Nur um es auszuprobieren? Ein bisschen mehr als das alberne Zeug, das wir bisher versucht haben. Ich meine, es ist toll, wie du Schokolade in dein Maul schweben lässt, aber ich rede hier von etwas Komplizierterem.«

Sofie nickte enthusiastisch. »Ja! Ja, Lotte! Lass es uns sofort ausprobieren!« Sie zog die Stirn kraus und zuckte ausdrucksvoll mit den Schultern. »Aber was stellen wir an?«

Lotte sah ihr ernst in die Augen. »Ich möchte versuchen, etwas wegen Zara zu unternehmen. Sie ist so gemein, Sofie. Du hast sie kennengelernt. Du weißt, wie sie ist. Und in der Schule ist sie fast noch schlimmer. Und niemand unternimmt etwas dagegen.«

Sofie nickte ebenso ernst. »Sie ist so gemein, Lotte. Ich finde, wir sollten ihr auf jeden Fall eine Lektion erteilen. Was sollen wir tun?«

»Ich weiß es nicht, das ist ja das Problem. Und wir wissen auch nicht, wie das gehen soll. Stellen wir es uns einfach vor, und dann passiert es? Bisher hat es immer auf diese Weise funktioniert.«

Sofie guckte grübelnd. »Lass es uns versuchen.« Sie kletterte auf Lottes Schoß, und Lotte schlang die Arme um den kuscheligen kleinen Körper. Sie spürte, wie das magische Band zwischen ihnen durch die Berührung zum Leben erwachte.

Es war immer noch furchtbar aufregend zu fühlen, wie die Magie in ihnen brodelte und bis in ihre Fingerspitzen und Sofies Schnurrhaare tanzte. Das Gefühl war noch sehr neu für sie, aber Lotte glaubte nicht, dass sie es je leid sein würde. Sie konnte nicht verstehen, warum Danny keine Lust hatte, seine Zauberkräfte zu benutzen. Wie ertrug er es, sie so brachliegen zu lassen?

Sofie schüttelte ungeduldig den Kopf, dass die Ohren flogen, und befahl Lotte, sich zu konzentrieren. Ich will herausfinden, was wir alles anstellen können!

Eifrig durchstöberte Lotte ihre Gedanken nach Zara. Sie wusste von den Stunden bei Ariadne, dass sie ihre starken Gefühle nutzen konnte, um Dinge geschehen zu lassen. Und je stärker die Gefühle waren, desto stärker wirkte auch der Zauber. Sie musste nicht besonders lange suchen. Die Erinnerungen waren da, an der Oberfläche ihres Bewusstseins, schmerzvoll und beängstigend. Zara, die sie in der Schule ärgerte. Zara und ihre Bande, die sie durch die Straßen von Netherbridge jagten. Das freudige Prickeln in ihrem Blut versiegte, und die Magie schien sich wieder zurückzuziehen, als die Erinnerungen die Kontrolle übernahmen und dafür sorgten, dass Lotte sich klein und erbärmlich fühlte.

Lotte, hör auf damit!, rief Sofie ihr in Gedanken zu. Lass nicht zu, dass sie dir das antut. Sei stark, sie ist nur in deinem Kopf! Sie ist nicht real. Hör zu …

Lotte schrak zusammen, als sie spürte, wie Sofies Ansicht über Zara mit ihrer eigenen verschmolz. Die kleine Hündin war um einiges blutrünstiger als sie. Ihre Erinnerungen daran, wie Zara Tabitha gequält hatte, sprühten vor Wut und Aufregung und waren außerdem mit denen an Katzen vermischt. Lotte fühlte sich wieder stark und selbstbewusst und lachte laut, als sie Sofies Befriedigung über Zaras zerrissenen Rock und ihren Entsetzensschrei spürte. Lottes eigene Angst vor Zara und ihrer Bande schien sich mit dieser gefährlichen, berauschenden Mischung zu verknüpfen. Es war so aufregend gewesen, Zara anzugreifen. Vielleicht konnten sie es wieder tun? Lotte und Sofie lächelten, fletschten ihre Zähne, wollten sie beißen und hören, wie sie kreischte …

Sie horchten in die Nacht, suchten, schnappten unterwegs die Gedanken anderer auf. Die Menschen waren wütend und traurig und verletzt, und Lottes und Sofies Macht wuchs. Wo war Zara?

»Autsch!«, schrie Lotte und sah nach unten. Das Fieber verschwand aus ihrem Blick.

»Oooh, was ist los, was ist passiert?«, grollte Sofie. Sie schüttelte ihren Kopf hin und her, als wollte sie ihn von etwas befreien. »Oh! Lotte, was haben wir gemacht?«

»Friss uns nicht! Lotte, lass nicht zu, dass sie uns auffrisst!« Die zwei pinkfarbenen Mäuse schossen panisch quiekend unter Lottes Kopfkissen.

»Keine Angst, keine Angst. Habt ihr mich gerade gebissen?« Lotte starrte ungläubig den winzigen scharlachroten Bluttropfen auf ihrem Daumen an.

Die Mäuse krabbelten wieder unter dem Kissen hervor. »Ähm, ja. Aber wir wussten uns einfach nicht anders zu helfen«, erklärte eine von ihnen.

»Ihr wart so gruselig!« Die zweite Maus hielt trostsuchend ihren Schwanz fest und drehte ihn in ihren Pfötchen.

»Tut uns leid, Lotte. Äh. Schon wieder. Wir haben es mit Rufen versucht, aber ihr habt uns nicht gehört.«

»Ich glaube, ihr wart gar nicht da«, sagte die andere Maus nervös.

»Hier drin riecht es schlecht«, murmelte Sofie. »Ich kenne diesen Geruch. Woher kenne ich diesen Geruch?« Sie wetzte verärgert ihre Krallen am Bettüberwurf. »Ach, was ist es bloß?« Dann hielt sie inne und sah Lotte verblüfft an, ihre dunklen Augen waren erschrocken aufgerissen.

Lotte nickte. »Die Zauberin.«

»Riechst du es auch?«, fragte Sofie überrascht.

»Nein, aber ich fühle es. Ich habe das Bedürfnis, mich zu waschen, als wäre ich ganz klebrig von etwas widerlich Süßem.« Lotte streckte die Hände aus, drehte und wendete sie und überprüfte, ob sie wirklich sauber waren. Das schmutzige Gefühl böser Magie existierte nur in ihrem Kopf. Sie schauderte. »Sofie, wir waren das. Wir hätten fast etwas furchtbar Schreckliches getan.«

Sofie knurrte mit hochgezogenen Lefzen. »Wir haben nur versucht, etwas gegen Zara zu unternehmen. Sie ist selbst furchtbar schrecklich.«

»Ich weiß. Es scheint nicht besonders fair zu sein.« Lotte seufzte. »Ariadne hat gesagt, die Grenze zwischen Gut und Böse sei manchmal schwer zu erkennen. Aber ich verstehe nicht, wie wir überhaupt irgendetwas zaubern sollen, wenn es so schwer ist. Woran werden wir es merken?«

»Wir könnten euch wieder beißen!«, schlug eine der pinkfarbenen Mäuse hilfsbereit vor.

»Es wäre uns eine große Freude!«, sagte die zweite Maus nickend.

Sofie schoss ihnen einen fiesen Blick zu, aber Lotte nahm sie liebevoll auf den Arm. »Wartet mal. Woher wusstet ihr vorhin, dass ihr uns beißen musstet? Habt ihr es gerochen, so wie Sofie?«

Die Mäuse schüttelten den Kopf. »Es war nicht der Geruch. Ihr habt komisch ausgesehen.«

»Ihr saht nicht aus wie ihr selbst. Wir hatten Angst und wollten euer wahres Ich wiederhaben.« Sie schüttelten sich. »Verschwinde nicht noch mal, Lotte. Bitte.«

Lotte streichelte ihnen sehr sanft über den Kopf. »Ich versuche, es nicht zu tun, versprochen.« Sie seufzte. »Vielleicht haben wir es nur falsch angestellt?«

Sofie sah aus, als fühlte sie sich nicht wohl in ihrer Haut. Sie kratzte wieder an dem Bettüberwurf. »Wir können Zara nicht leiden. Ich weiß, wir haben gesagt, wir täten es nicht bloß für uns, aber … Wir können sie kein bisschen leiden, Lotte. Ich glaube, daran hat es gelegen.«

Sie guckten sich betrübt an.

Die pinkfarbenen Mäuse huschten vom Bett und verschwanden durch einen Riss in der Fußbodenleiste. Ein paar Minuten später kamen sie zurück. Sie schleppten einen etwas mitgenommen aussehenden Marsriegel mit sich, den sie keuchend vor Lotte und Sofie fallen ließen. »Wir haben uns den vor Ewigkeiten aus Dannys Zimmer geliehen. Wir haben ihn für eine besondere Gelegenheit aufbewahrt, aber wir glauben, ihr braucht ihn jetzt dringender.«

Sofie musterte die Mäuse ungläubig. »Euch ist verziehen«, brummte sie gnädig. »Lotte, öffne ihn.«

»Wir müssen also immer etwas Nettes über andere denken, wenn wir zaubern wollen«, sagte Lotte eine Weile später und schleckte die Schokolade von ihren Fingern. Sie rümpfte entrüstet die Nase. »Das heißt also, keine Zauberei in der Schule. Ich weiß, ich klinge wie ein verzogenes Balg, aber das ist so ungerecht! Alles, was ich wollte, war …«

»Was?«, fragte Sofie. »Wir hatten uns doch noch gar nicht entschieden.«

Lotte wirkte ein bisschen beschämt. »Ich hatte gehofft, dass sie sich in einen Frosch verwandelt. Nicht für immer, versteht ihr? Nur so lange, bis es ihr leidgetan hätte.«

Sofie gluckste. »Ein Frosch!«

»Das machen die Hexen in Büchern immer«, protestierte Lotte. Sie musste selbst lächeln. »Es hat mir richtig gut gefallen, mir Zara als hässlichen kleinen grünen Frosch vorzustellen …«










Kapitel 8

Sofie wollte mit Ariadne über ihre Beinahkatastrophe reden, aber Lotte schämte sich zu sehr.

»Nicht, nachdem sie so extrem auf die Zauberin reagiert hat. Sie hat sie richtig verabscheut. Ich könnte es nicht ertragen, wenn sie mich auch so hassen würde.«

Sofie schnaubte. »Lotte, wir haben einen klitzekleinen Fehler gemacht! Wir sind keine bösen Zauberinnen.« Aber sie grinste wölfisch. »Ich glaube, mir würde es gefallen, eine böse Zauberin zu sein. Ich würde ein Halsband aus Diamanten tragen.«

Lotte betrachtete sie zweifelnd, und Sofie seufzte. »Manchmal bist du viel zu ernst. Hat es dir nicht ein kleines bisschen Spaß gemacht, Lotte? Das Gefühl, zu fliegen?«

Lotte presste die Augenlider zusammen. »Ja«, murmelte sie. »Das ist es ja, was mir Angst macht. Ich fand es toll, und ich will es unbedingt wieder tun, aber das dürfen wir nicht!«

»Also müssen wir Ariadne fragen, was wir falsch gemacht haben!«, bettelte Sofie. »Ich will fliegen.« Ihre Augen glitzerten. »Lotte, glaubst du, wir sind eines Tages mächtig genug, um tatsächlich zu fliegen, so wie Ariadne? Wenn Katzen es können, sollte es mir erst recht leichtfallen.« Sie richtete den Blick verträumt in die Ferne, dann riss sie sich zusammen und wurde wieder ganz sie selbst. »Und ich finde, wir sollten etwas viel Besseres als diesen schäbigen alten Besen haben. Einen Sessel vielleicht?«

Daher willigte Lotte ein, Ariadne am Mittwoch nach der Schule einen Besuch abzustatten. Es war das erste Mal, dass sie richtig nervös war, dorthin zu gehen. Sie hatte schreckliche Angst davor, dass Ariadne ihnen die Tür öffnen und im gleichen Atemzug befehlen würde, zu verschwinden und nicht länger ihre Zeit zu verschwenden.

Die Tür schien jedoch von allein aufzuschwingen, was ein bisschen unheimlich war, aber dann guckte Tabithas Kopf um die Ecke. Sie schnurrte laut. »Ich habe die Tür aufgemacht!«, verkündete sie Lotte stolz. »Ich habe mir vorgestellt, wie ich sie mit meinen Pfoten aufschwingen lasse, und sie hat sich geöffnet. Kommt rein, wir hatten gehofft, dass ihr heute vielleicht vorbeischauen würdet.«

Lotte und Sofie wechselten einen erleichterten Blick, während Tabitha sie in die Küche führte. Das klang nicht danach, als hätte Ariadne sie aufgegeben.

»Es tut mir leid, dass ich nicht …«

»Lotte, entschuldige bitte …«

Ariadne und Lotte verstummten beide, und Lotte sagte schüchtern: »Du zuerst, bitte.«

»Ich hätte dich nicht unter Druck setzen dürfen«, entschuldigte sich Ariadne. »Du wirst deine Kräfte einsetzen, wenn du bereit dazu bist. Ich hätte mehr Geduld mit dir haben müssen. Es ist nur, dass ich mir so sicher bin, dass du es kannst.«

»Wir können es ja auch«, sagte Sofie selbstgefällig. »Wir waren fantastisch.«

»Sofie!«, rief Lotte empört.

»Na gut, vielleicht brauchen wir ein klitzekleines bisschen Hilfe«, räumte Sofie ein.

»Wir hätten beinah etwas Schreckliches getan«, erzählte Lotte Ariadne grimmig.

Shadow stieß ein tiefes, schnurrendes Glucksen aus. »Ariadnes Augenbrauen standen mal in Flammen«, vertraute er ihnen an. »An euch beiden scheint zumindest noch alles dran zu sein.«

»Und was habt ihr getan?«, fragte Ariadne gespannt und reichte Lotte ein Glas Saft.

Lotte seufzte. »Wir haben versucht, etwas – wir wussten nicht mal genau, was – mit Zara anzustellen. Aber es ist furchtbar schiefgegangen. Plötzlich wollte ich sie beißen und ihr richtig wehtun. Die Mäuse mussten uns aufhalten, wenn sie mich nicht in den Daumen gezwickt hätten … Wir waren böse geworden, Ariadne. Es war beängstigend«, gestand sie leise.

»Aber ihr habt aufgehört«, gab Ariadne zu bedenken.

»Das war einfach Glück. Wir haben nicht von allein aufgehört. Wir hatten Spaß daran.« Lotte sah Ariadne und die anderen beunruhigt an.

Ariadne zuckte mit den Schultern. »Du bist deines eigenen Glückes Schmied, Lotte. Außerdem weißt du, warum es schiefgegangen ist, oder? Deswegen ist es dir auch so peinlich.«

»Liest du meine Gedanken?«, fragte Lotte misstrauisch.

Ariadne grinste sie an. »Nein, Lotte. Deine Wangen sind knallrot, und du kannst mir nicht in die Augen sehen. Wozu sollte ich da deine Gedanken lesen müssen?«

»Oh.« Lotte hob endlich den Blick. »Äh, ja. Ich schätze, das wissen wir tatsächlich. Wir waren … nun, ich glaube, es hatte damit zu tun, dass wir jemandem wehtun wollten.«

Ariadne zuckte erneut mit den Schultern. »Da habt ihr es. Böse Magie.«

»Ist es so einfach?«, fragte Sofie zweifelnd.

»Oh, ich sage nicht, dass es einen auf der Stelle zu einer bösen Hexe macht. Aber das nächste Mal wird es noch leichter sein, und das Mal darauf auch, und das Mal danach denkt man nicht einmal mehr darüber nach.« Sie lächelte. »Aber es ist gut, dass ihr es genossen habt, eure Macht zu spüren. Manchmal kann das sehr beängstigend sein. Ihr müsst das nächste Mal einfach einen besseren Grund finden, sie zu benutzen, das ist alles.«

Lotte runzelte die Stirn. »Es wird schwierig sein, zu entscheiden, ob ich etwas aus den richtigen Gründen mache, wenn es blitzschnell gehen muss«, überlegte sie zweifelnd.

»Das sollte es aber nicht«, sagte Ariadne ruhig. »Es ist auch nicht schwerer als jede andere Entscheidung. Stell dir vor, du müsstest entscheiden, ob du etwas Gemeines zu jemandem sagst – nur dass am Ende nicht bloß jemand aufhört, mit dir zu reden, wenn du das Falsche tust.«

»Oder vielleicht doch, wenn man denjenigen in einen Frosch verwandelt hat«, sagte Sofie freudig. »Denn dann könnte derjenige nur noch quaken, nicht wahr, Lotte?«

Shadow gab ein angewidertes Geräusch von sich, das klang, als müsse er ein Haarknäuel hervorwürgen. »Oh, Lotte, bitte. Hättest du nicht ein wenig fantasievoller sein können?«

Ariadne kicherte. »Für mich hört es sich an, als würde es Zara sehr guttun, eine Weile ein Frosch zu sein.« Sie legte ihr Kinn in die Hände und sah Lotte und Sofie nachdenklich an. »Aber es lohnt sich, im Hinterkopf zu behalten, dass man nicht für alles Magie braucht. Manchmal ist man sogar stärker ohne sie.«

Lotte erwiderte ihren Blick zweifelnd. Das glaubte sie nicht. Nicht, was sie selbst betraf jedenfalls.

»Du glaubst mir nicht, oder?« Ariadne lächelte. »Vielleicht wird sich das eines Tages ändern. Man muss nicht in der Lage sein, jemanden in einen Frosch zu verwandeln, um ihn davon abzuhalten, fies mit einem umzuspringen, Lotte. Man muss dafür nur an sich selbst glauben.«

»Aber wir können sie trotzdem in einen Frosch verwandeln, stimmt’s?«, fragte Sofie hoffnungsvoll.

Lotte hatte sich total darauf gefreut, Rubys Zuhause kennenzulernen. Sie war davon überzeugt, dass Häuser einem sehr viel über die Menschen verrieten, die in ihnen wohnten. Die Wohnung ihrer Mutter war zum Beispiel sehr weiß und sauber und aufgeräumt (abgesehen von Lottes Zimmer). Die Tierhandlung war hingegen ziemlich unordentlich, überall stapelten sich Käfige, und in allen möglichen Ecken verbargen sich spannende Dinge.

Als Erstes fiel ihr auf, wie ruhig es in Rubys Haus war. »Wow«, sagte sie, als Ruby die Tür hinter sich schloss. »Ich hatte gedacht, bei dir wäre es vielleicht ein bisschen unordentlich, weil deine Mutter Künstlerin ist und überall Farben und Zeugs rumstünden.«

Ruby schüttelte den Kopf. »Nö. Das ist alles in Mums Atelier. Nur fertige Sachen kommen ins Haus, sonst würde sie gar kein Ende finden. Sie hat früher hier im Haus gearbeitet, aber dann habe ich einem ihrer Werke ein paar kreative Extras verpasst, als ich ungefähr zwei Jahre alt war. Mit Spaghettisoße. Sie war ganz und gar nicht begeistert davon. Danach hat sie ihr Atelier bekommen.«

Lotte sah sich genauer um. Es war ein wunderschönes Haus, aber es weckte auch das Gefühl in ihr, dass sie ihre Schultasche besser nicht an den falschen Platz stellte. Alles schien so perfekt arrangiert, es wäre eine Schande gewesen, diese Ordnung zu zerstören.

Ruby grinste sie an. »Keine Sorge, mein Zimmer ist vollkommen anders. Wir schnappen uns was zu trinken und ein paar Äpfel oder so, und dann zeige ich dir meine Eidechsen.«

Rubys Eidechsen waren ein ziemlicher Schock. Lotte hatte etwas Kleines, Grünliches und nicht sehr Eindrucksvolles erwartet, das sich unter einem Stein versteckte. Stattdessen war da ein riesiges Terrarium, das fast eine ganze Wand von Rubys glitzerndem lilafarbenem Zimmer einnahm. In dem Terrarium saßen zwei große hellblaue Echsen, die sich beide unter einer Lampe sonnten. Eine von ihnen lag auf dem Rücken, die Vorderbeinchen mit den kräftigen Krallen hatte sie über ihrem primelgelben Bauch gefaltet. Lotte musste lachen. Die Echse sah aus, als gehöre ein »Bitte nicht stören«-Schild über ihren Kopf und eine Zeitung auf ihr Gesicht.

Sobald sie ihr Lachen hörten, zuckten die Tiere irritiert. Das eine, das auf dem Bauch lag und alle viere von sich streckte, öffnete ein Auge, wedelte Ruby mit einem Bein zu und schien wieder einzunicken.

Ruby klopfte vorsichtig an die Scheibe. »Hey, wacht auf, Jungs, ihr habt Besuch«, sagte sie liebevoll. »Und ich wette, sie würde euch gern was zu fressen geben.«

Die Augen der Eidechsen öffneten sich schlagartig, obgleich sie eine große Show abzogen und nach vorn an die Scheibe des Terrariums schlenderten, als wäre ihnen nichts gleichgültiger. Aufrecht waren sie sogar noch beeindruckender, mit dem dunkelblauen gezackten Kamm auf dem Rücken und den langen schuppigen Schwänzen.

»Wow, die sind wunderschön«, sagte Lotte und sah sie bewundernd an. Die Echsen starrten neugierig zurück.

»Das sind sie, nicht wahr?«, stimmte Ruby ihr zu. Sie holte eine kleine Schachtel von einem Regalbrett über dem Terrarium. »Das ist Joe, und das ist Sam. Er ist ein bisschen größer. Er schläft immer so wie eben, auf seinem Rücken. Möchtest du ihnen eine hiervon geben?«

Die Eidechsen versuchten nicht länger, cool zu wirken, sondern warfen sich gegen die Scheibe ihrer Behausung. Lotte konnte sie praktisch zischen hören: »Füttere uns, füttere uns, bitte, wir sind sooo hungrig.« Sie warf ihnen einen scharfen Blick zu, als sie ihnen die Leckereien reichte. Hörte sie sie vielleicht wirklich?

Die Echsen starrten unschuldig zurück, die Mäuler voller klebriger Echsenleckerlis. Sie sahen sehr exotisch aus, dachte Lotte bei sich. Sie hatte so etwas wie sie noch nie in ihren Tierzeitschriften gesehen, aber ihre zackigen Kämme erinnerten sie an die giftigen grünen Eidechsen in Onkel Jacks Laden. Sie warf Ruby einen raschen, nachdenklichen Blick zu, aber ihre Freundin gurrte den Eidechsen glücklich zu. Sie sah nicht wie die Besitzerin eines magischen Reptilienpaares aus – aber andererseits, woher wollte Lotte das wissen?

»Ich habe noch nie so etwas wie sie gesehen«, sagte Lotte zu Ruby. »Wo hast du sie her?«

»Ach, aus einer großen Tierhandlung, die weiter weg ist. Mum hat mich dorthin mitgenommen, und ich habe mich in die beiden verliebt. Magst du sie wirklich? Ich könnte sie rauslassen, sie gehen gern auf Entdeckungstour, aber ich mache es nicht, wenn du es nicht möchtest. Die meisten Leute fürchten sich etwas vor ihnen.« Ruby sah sie erwartungsvoll an.

»Ich mag Eidechsen. Onkel Jack hat welche, die ein bisschen so aussehen. Sie haben wahrscheinlich hinter einem Stein geschlafen, als du bei uns warst. Das machen sie fast die ganze Zeit. Er hätte gern noch größere, aber er könnte es nicht ertragen, sie mit Mäusen füttern zu müssen. Lassen Sam und Joe sich von mir auf den Arm nehmen?«

Ruby gluckste. »Du hast sie gefüttert. Ich befürchte, sie werden gar nicht wieder von deinem Arm runterwollen.«

Sie hatte recht. Die Eidechsen glitten bereitwillig auf Lottes Arm und drapierten sich auf ihr, als würden sie sie schon seit Ewigkeiten kennen.

»Ruby! Ruby!«

Jemand rief aus dem Erdgeschoss nach ihr, und Ruby sprang auf. »Das ist Mum. Wahrscheinlich will sie wissen, ob wir etwas essen möchten oder so. Du kommst allein mit Sam und Joe klar, oder? Ich bin gleich wieder da.«

Lotte nickte eifrig. Als Ruby die Tür hinter sich zuzog, musterte sie die Echsen grübelnd. Was sollte sie sagen?

Sie erwiderten ihren Blick neugierig. Ihre seltsam runzligen, schuppigen Gesichter sahen uralt und weise aus, und Lotte wurde plötzlich schüchtern.

Da schloss Sam, die größere Eidechse, die ausgestreckt auf Lottes Arm lag, ein Auge zu einem unmissverständlichen Zwinkern. Er sah gleich viel weniger uralt und weise aus und mehr wie ein beschwipster Onkel. Lotte musterte ihn misstrauisch.

»Hey!« Joe war ihren anderen Arm hochgeklettert und zischte ihr ins Ohr.

Lotte zuckte zusammen, und beide Echsen gruben die Krallen in ihre Arme und gackerten vor Lachen.

»Ihr seid magisch! Wie ich vermutet hatte! Heißt das, Ruby ist eine Hexe?«

Die Echsen schüttelten vehement die Köpfe. »Nein, nein, nein. Aber du bist eine, oder?« Sams Stimme war ein raues Flüstern, sie raschelte wie Wind, der durch totes Laub fährt.

»Wir haben seit langer Zeit mit niemandem mehr gesprochen.« Joe nickte. »Ich hatte fast vergessen, wie es geht.«

Lotte kam ein furchtbarer Gedanke. »Ruby ist nicht … sie ist nicht böse, oder? Sie hält euch nicht gegen euren Willen hier fest?« Sie betrachtete die Eidechsen zweifelnd. Auf sie machten sie einen sehr glücklichen Eindruck, und sie fühlte sich schrecklich dabei, so etwas von Ruby zu denken.

»Natürlich nicht!«, zischte Sam entrüstet. »Ruby hat uns gerettet. Sie ist unser kleiner Liebling.«

Lotte blinzelte. Sie war nicht daran gewöhnt, die Sache andersherum zu betrachten.

Joe gluckste. »Das arme kleine Ding. Sie kam nur in den Laden, um einen Hamster zu kaufen. Wir mussten sie ziemlich lange bearbeiten. Und ihre Mutter – puh.«

Lotte runzelte die Stirn. »War es eine magische Tierhandlung? Ich hatte gedacht, davon gäbe es nicht so viele.«

Sam schüttelte langsam den Kopf. »Nein. Wir sind verloren gegangen. Eine Verwechslung von Ladungen auf irgendeinem Boot, wer weiß das schon? Wir fanden uns in einem Lagerraum von diesem riesigen tollen ›Tiersupermarkt‹ wieder – ha! –, wo ein verblödeter Teenager uns in einem Katalog nachschlug und herauszufinden versuchte, ob wir Geckos oder Leguane seien. Wir!«

»Am Ende haben sie uns einfach in einen Käfig gepackt und bequemerweise das Schildchen vergessen. Wir waren wochenlang da.«

Die Eidechsen schauderten eindrucksvoll, ihre Schuppen zitterten. Sam legte seinen Kopf auf Lottes Schulter und zischte, als er daran dachte. »Der Laden war voller schrecklicher kleiner Jungen, die riefen: ›Mum, Mum, guck mal. Ich will den hier!‹ Wir mussten eine Menge Vergessenszauber anwenden.«

»Die könnt ihr ganz allein anwenden?«, fragte Lotte überrascht. Nur wenige Tiere im Laden konnten magische Dinge, die über das Verändern ihres eigenen Aussehens hinausgingen.

»Selbstverständlich können wir das!«, sagte Joe beleidigt. »Wofür hältst du uns? Für Molche?!«

»Äh, nein. Ehrlich gesagt, weiß ich nicht, was ihr seid. Eine sehr seltene Chamäleonart?«

»Ach, du liebes bisschen«, brummte Joe. »Ein Chamäleon. Weißt du denn gar nichts, Kind?«

Lotte versuchte, reumütig zu gucken, aber die Echsen waren so lustig. Sie erinnerten sie an die alten Damen, die bei ihnen im Haus gewohnt und sich ständig darüber beschwert hatten, dass der Aufzug nicht ging. »Entschuldigt bitte, ich weiß noch nicht besonders viel über Reptilien.«

»Nun, zu deiner Information, weder bin ich ein Chamäleon, noch sehe ich aus wie eins«, sagte Joe mit einem verschnupft klingenden Zischen. »Ich habe schließlich keine Glupschaugen, oder?«

»Hör auf, dich zu beschweren, Joe, du klingst ja wie ein Heißblüter«, sagte Sam ruhig. »Woher sollte sie wissen, was wir sind? Wir sind sehr selten, Liebes«, sagte er freundlich zu Lotte. »Wir sind Drachen.«

»Drachen!«, rief Lotte erstaunt aus, und beide Echsen lachten.

»Nur ganz kleine«, zischte Joe geheimnisvoll mit zur Seite geneigtem Kopf. Er beobachtete sie aus seinen funkelnden schwarzen Augen.

»Feuer speiende Drachen?«, fragte Lotte ehrfürchtig.

Sam und Joe sahen sich traurig an. »Nein. Noch nicht, jedenfalls«, erwiderte Sam seufzend.

»Wir könnten welche sein!«, sagte Joe tapfer. »Wir wachsen schließlich noch.«

»Ich habe das Gefühl, als sollte ich Feuer speien können. Ich habe nur noch nicht herausgefunden, wie …«, überlegte Sam laut.

Lotte stutzte. Sie wollte die Drachen nicht kränken, aber sie musste fragen. »Woher wisst ihr, dass ihr Drachen seid?«, hakte sie vorsichtig nach. »Ich meine, wenn ihr kein Feuer speien könnt?«

Die Drachen sahen sie schockiert an. »Wir wissen es einfach«, erklärte Sam ihr sanft, als wäre sie ein wenig zurückgeblieben.

»Durch unser Ahnengedächtnis«, ergänzte Joe freundlich. Lotte meinte beinah, ihn sagen zu hören: Zerbrich dir nicht deinen kleinen hübschen Kopf darüber, Liebes …

»Und euer Ahnengedächtnis verrät euch nicht, wie das mit dem Feuerspucken geht?«, fragte sie.

»Nein«, grummelten die beiden Drachen pikiert und blickten auf ihre Klauen.

»Tut mir leid«, murmelte Lotte. »Ich wollte nicht rumbohren.«

»Mach dir keine Gedanken deswegen.« Joe schlängelte sich ihren Arm hinunter, wobei seine Krallen sie ein wenig kratzten, und legte sich in einer seitlichen Position auf den Boden, die sehr leidend aussah. Lotte erwartete fast, dass er ein Vorderbein an die Stirn pressen und aus tiefster Seele seufzen würde. »Du hast wahrscheinlich recht. Wir werden es nie lernen …«

»Aber ich bin sicher, das werdet dir!«, protestierte Lotte schuldbewusst. »Ich wette, ihr habt recht, und es hat etwas mit dem Alter zu tun.«

In diesem Moment öffnete sich die Tür, und Ruby kam herein. Joe rappelte sich auf und wetzte unter Rubys Bett. Sam erstarrte auf Lottes Arm.

»Mit wem hast du gerade geredet?«, fragte Ruby neugierig.

»Ach, mit niemandem!«, erwiderte Lotte rasch. »Ich meine, ich habe mich nur mit den Drachen – äh, Eidechsen – unterhalten! Nicht, dass sie mir geantwortet hätten, natürlich. Das könnten sie ja nicht, nicht wahr? Hm.« Sie unterbrach ihren Redefluss, als ihr bewusst wurde, dass Sam sie ansah, die Augen verdrehte und voller Unverständnis seinen Kopf schüttelte. Joe schien unterm Bett in sich hineinzuglucksen. Lotte spürte, wie sie knallrot anlief.

Ruby sah sie an und wusste offenbar nicht, was sie sagen sollte. Lotte vermutete, dass sie wahrscheinlich gemerkt hatte, dass etwas im Busch war, aber nicht wusste, was. »Meine Mum möchte wissen, ob du gern zum Abendbrot bleiben würdest«, fragte sie zögernd.

Lotte überlegte schnell. Sie war nicht sicher, ob sie es schaffen würde, mit Ruby und ihrer Mutter beim Essen zu sitzen, solange sie so durcheinander war, ohne dass ihr etwas katastrophal Dummes herausrutschte, das Ruby mehr als nur merkwürdig vorkommen würde. Sie stand auf, löste Sams Krallen vorsichtig von ihrem Arm und setzte ihn ab. »Ich würde wirklich gern bleiben«, sagte sie wahrheitsgemäß. »Aber ich habe Onkel Jack nicht gesagt, dass ich zum Abendessen bleibe, sondern nur, dass ich etwas später kommen würde.« Was ebenfalls der Wahrheit entsprach, aber sie hätte ihn ohne Probleme anrufen und fragen können.

»Ach so. Okay.« Ruby klang geknickt, und Lotte wünschte sich, sie hätte ihr sagen können, was los war. Aber nach all der Mühe, die Onkel Jack und Danny sich gemacht hatten, um das Geheimnis der Tierhandlung vor ihr geheim zu halten, konnte sie schlecht hingehen und es einfach mir nichts, dir nichts jemand anderem verraten, oder? Sie musste wirklich dringend mit Onkel Jack reden. Auf der Stelle.

Nach einer etwas unangenehmen Verabschiedung von Ruby flitzte Lotte nach Hause und stieß an der Ladentür beinah mit Danny zusammen.

»Pass auf, wo du hingehst!«, beschwerte sich ihr Cousin, aber Lotte hatte das Gefühl, als schenke er ihr keine rechte Aufmerksamkeit. Auf seinem Gesicht lag ein seltsamer Ausdruck, eine Mischung aus Sorge, Aufregung und einer Spur Angst. Sein Blick huschte über sie hinweg und wanderte weiter, als fehle ihm die Konzentration.

»Du hast gezaubert, oder?«, fragte Lotte anklagend.

»Und wenn?«, erwiderte Danny, der seine Benommenheit für einen Moment abzuschütteln schien.

»Du siehst komisch aus«, sagte Lotte und stieß die Tür auf. »Ich hoffe, du hast nicht irgendwas Dummes angestellt«, fügte sie streng hinzu.

Danny nahm sich Lottes Bemerkung genug zu Herzen, um sicherzustellen, dass er normal aussah, während er mit seinem Dad redete. Lotte wünschte fast, sie hätte ihn nicht gewarnt. Aber im Moment war sie zu beschäftigt mit ihren eigenen Problemen, um sich lange über Danny Gedanken zu machen. Er war ein Jahr älter als sie und hatte viel mehr Erfahrung darin, ein Leben mit Zauberei zu führen. Er würde schon auf sich aufpassen können. Abgesehen davon war Sofie sicher gewesen, dass er nur ein bisschen Unfug trieb.

Sofie kam in den Laden getrottet, um sie zu begrüßen, als Danny sich mit Septimus nach oben verdrückte. »Wie ist Rubys Haus so?«, fragte sie neugierig.

»Ach ja! Hattest du eine schöne Zeit, Lotte?« Onkel Jack guckte auf seine Armbanduhr. »Ich hatte angenommen, du würdest länger bleiben«, sagte er verwundert.

»Das konnte ich nicht! Onkel Jack, Ruby hat Drachen in ihrem Zimmer!«










Kapitel 9

Alle sahen sie verblüfft an, und Lotte seufzte. »Ehrlich. Ich bin nicht verrückt geworden. Na ja, sie haben behauptet, sie wären Drachen. Was weiß ich schon?«

»Wie sehen sie denn aus?«, fragte ihr Onkel begierig. 

Lotte beschrieb Sam und Joe, so gut sie konnte, aber Onkel Jack bestand darauf, ein uralt aussehendes, in Leder gebundenes Buch herauszuziehen, das voller handgemalter Zeichnungen verschiedener Echsen war.

»Geh sorgsam damit um«, bat er. »Und ihr Mäuse lasst die Pfoten davon, es ist absolut unbezahlbar, und es ist mir egal, ob die Farben euch das Wasser im Mund zusammenlaufen lassen.«

Einige Mäuse, die selig an dem Ledereinband geschnüffelt hatten, wichen hastig zurück.

»Ähem! Dürfen wir auch mal sehen?«, fragten Onkel Jacks eigene Eidechsen. Alle sahen sie überrascht an, da sie seit ihrer Ankunft im Laden nicht viel mehr getan hatten, als zu fressen und sonnenzubaden. Bisher war so ziemlich alles, was sie gesagt hatten, »mehr« gewesen, während sie gefüttert wurden. Onkel Jack hob sie erfreut aus ihrem Terrarium, und sie hockten auf dem Tresen neben Lotte, ließen ihre gespaltenen Zungen in Sofies Richtung schnellen und glucksten über ihren offensichtlichen Abscheu. Die Mäuse kletterten alle zurück in ihre Käfige und schlossen hastig die Türen hinter sich.

»Tut mir leid, Lotte«, rief ihr eine der pinkfarbenen Mäuse zu, als sie an ihr vorbeisauste. »Bei diesem Anblick läuft es mir kalt den Rücken hinunter, brrr!«

Das Buch war faszinierend, aber Lotte konnte Sam und Joe nirgends darin finden. Komischerweise war Onkel Jack überhaupt nicht enttäuscht.

»Eine neue Kreuzung!«, murmelte er immer wieder, während er den grünen Echsen dabei zusah, wie sie ihre eigene Abbildung bewunderten und mühsam die Beschreibung buchstabierten. »Draco graci! Oder vielleicht auch Draco netherbridgius! Ich muss sie unbedingt sehen, Lotte!«

»Aber genau das ist ja das Problem!«, jammerte Lotte. »Was erzähle ich Ruby? Sie weiß nicht, dass es Drachen sind, und sie hat gehört, wie ich mit ihnen geredet habe, und jetzt hält sie mich für verrückt!«

»Hm. Schwierig, schwierig.« Onkel Jack setzte sich und überlegte. »Sie hat die pinkfarbenen Mäuse gesehen, oder? Also ist tief in ihrem Inneren irgendwo ein Funke verborgen. Aber ist sie schon so weit, dass wir sie einweihen können …?«

»Sie wird mir nicht glauben«, sagte Lotte traurig. »Sie wird denken, dass ich bescheuert bin, oder noch schlimmer, dass ich sie ganz fies reinlegen will.«

Sofie trommelte mit den Krallen auf die Ladentheke, um ihre Aufmerksamkeit zu bekommen. »Erzähl es ihr nicht, Lotte«, riet sie bestimmt.

»Aber die Echsen!«, protestierte Onkel Jack und schlug mit der Hand auf den Tisch. »Ich muss sie unbedingt sehen, Sofie!«

»Bring sie her, Lotte. Erzähl es ihr nicht. Zeig es ihr.« Sofie legte den Kopf auf die Seite, sie sah sehr zufrieden mit sich aus.

»Ach so!« Lotte nickte. »Aber was ist, wenn Ruby es allen weitererzählt?« Sie warf einen Blick durch den Laden, auf die Käfigtürme und die Tiere darin, die der Unterhaltung alle mit großen Augen folgten und ängstlich lauschten. »Ich meine, kannst du dir vorstellen, was dann passieren würde?«

Onkel Jack sah sie eindringlich an. »Natürlich kann ich das, Lotte. Meinst du nicht, dass das eine Angst ist, mit der wir Tag für Tag leben? Denk nur daran, wie vorsichtig wir sein mussten, als klar war, dass du zu uns kommen würdest.«

»Wie können wir dieses Risiko eingehen?«, fragte Lotte.

»Du wirst ihr vertrauen müssen, Lotte.« Sofie nickte nachdrücklich. »Ja. Wenn sie deine Freundin ist, musst du ihr vertrauen. Ich weiß, das tust du sowieso schon.«

Onkel Jack klang sehr ernst, als er ihr zustimmte. »Sie hat recht, Lotte. Falls Ruby nicht die Sorte Mensch sein sollte, für die wir sie halten, wird sie im wahrsten Sinne des Wortes schlichtweg ihren Augen nicht trauen. Aber … danach fällt es ihr vielleicht schwer, weiter deine Freundin zu sein. Sie wird wissen, dass etwas Merkwürdiges vor sich gegangen ist, und sie denkt dann womöglich wirklich, du hättest ihr irgendeinen Streich gespielt.«

»Sie glaubt eh schon, dass ich mit Eidechsen rede«, sagte Lotte seufzend. »Als ich mich vorhin von ihr verabschiedet habe, war sie richtig abweisend zu mir. Lasst es uns versuchen. Ich frage sie morgen, ob sie vorbeikommen will – vielleicht Samstag?«

Ruby wirkte nicht richtig überzeugt, als Lotte sie fragte, aber glücklicherweise riss Zara im Vorbeigehen heftig an einer von Rubys roten Korkenzieherlocken. Es schien Ruby daran zu erinnern, dass Lotte nun wirklich sehr viel netter war.

»Äh, danke. Einverstanden. Ich glaube nicht, dass meine Mum mich irgendwie eingeplant hat. Ich rufe dich aber noch mal an, falls sie Nein sagt.« Es war nicht die stürmischste Zusage aller Zeiten, aber es musste reichen.

Als Ariadne erfuhr, was sie vorhatten, versprach sie, für den Fall vorbeizukommen, dass Ruby wieder ein bisschen Hilfe brauchen würde. Zumindest nannte sie es so. Lotte war sich ziemlich sicher, dass Shadow und Tabitha einfach nur sehen wollten, was passieren würde.

Ruby hatte nicht gesagt, wann genau sie am Samstag vorbeischauen würde. Daher hing Lotte im Laden rum und versuchte, sich nützlich zu machen. Hausaufgaben machen zu wollen, brachte eh nichts – Lotte hatte bereits versucht, ihre Matheaufgaben zu lösen, und dann entdeckt, dass sie sich zwanzig Minuten lang mit der falschen Seite im Buch herumgeschlagen hatte. Onkel Jack hatte Selina und Sarafan herausgelassen, damit sie ein wenig durch den Laden stromern konnten. Zuerst jedoch hatte er ihnen das Versprechen abgenommen, dass sie nicht mal in die Nähe der Mäuse kommen würden. Es war Selina gewesen, die Lotte schadenfroh darauf hingewiesen hatte, dass sie die falschen Aufgaben löste, und dabei auf ihrem Hausaufgabenheft thronte. »Und du hast sie auch noch falsch«, fügte sie selbstgefällig hinzu, während sie Lottes Mathebuch auf dem Kopf las.

Lotte funkelte sie wütend an, und Sofie trottete von der anderen Seite des Raumes zu ihr zurück, wo sie mit Septimus, der Ratte, geplaudert hatte. »Heb mich hoch!«, kläffte sie und kratzte auffordernd an Lottes Bein. »Sie hat recht«, sagte sie ungehalten, als sie die wild bekritzelte Seite sah. Sie hasste es, wenn die Katzen recht hatten. »Wie lange sitzt du schon hier? Hättest du es ihr nicht früher sagen können?«

»Sie brauchte sowieso noch etwas Übung«, erwiderte Selina und leckte träge eine Pfote sauber. »Ihre Mathekenntnisse sind erbärmlich. Aber andererseits, was will man schon von jemandem erwarten, der das Band mit einem Hund knüpft? Alle Hunde sind Analphabeten …« Selina gab immer noch vor, sich zu waschen, aber sie linste hinterlistig an ihrer Pfote vorbei, weil sie darauf wartete, dass Sofie versuchen würde, sich auf sie zu stürzen. Sie hatte Sofies Nase schon einmal zerkratzt und hoffte ohne Zweifel auf eine weitere Gelegenheit.

Im gleichen Moment öffnete sich die Tür, und Ruby steckte ihren Kopf herein. Selina seufzte theatralisch und sprang mit einem anmutigen Satz von der Ladentheke. Allen war klar, dass sie damit bloß angeben wollte. Sie konzentrierte sich darauf, eine Pfote behutsam vor die andere zu setzen, während sie auf die Tür zu schlenderte.

Ruby wirkte nicht so selbstsicher wie sonst. Es schien, als würde sie sich unterschwellig an die seltsamen Erlebnisse ihres letzten Besuches erinnern. Oder vielleicht lag es auch daran, dass sie bei ihrer merkwürdigen Freundin war, die mit Eidechsen sprach …

Gerade als Lotte das dachte, begann Rubys Tasche zu zappeln, und eine Klaue wagte sich unter der Klappe hervor und winkte. Sam streckte seinen Kopf raus und zwinkerte ihr zu. Selinas hübsches schwarzes Gesicht verzog sich vor Abscheu, und sie stolzierte hochmütig in den anderen Raum, wo das Katzengehege war. Nur Lotte hörte sie angewidert fauchen: »Reptilien …« Lotte war nicht sicher, ob Sam und Joe sich in der Tasche versteckt hatten oder Ruby sie als moralische Unterstützung mitgebracht hatte. Sie glaubte eigentlich nicht, dass Ruby sie in so einer kleinen Tasche mit sich rumtragen würde. Sie mussten einander ja auf dem Schwanz sitzen!

Lotte stupste Onkel Jack an, der noch nichts davon bemerkt hatte, und seine Augen leuchteten auf.

»Hallo, Ruby! Möchtest du etwas trinken? Wir können dir einen Saft holen, und dann zeige ich dir die Tiere«, schlug Lotte vor und versuchte, dabei meganormal zu klingen, während sie gleichzeitig dachte: Zumindest die, die im Moment nicht unsichtbar sind … 

Es war nicht gerade hilfreich, dass Onkel Jack auf Zehenspitzen um sie herumstrich, während sie und Ruby sich etwas zu trinken aus der Küche holten, und versuchte, sich von hinten an Ruby anzuschleichen, um in ihre Tasche zu spähen und einen besseren Blick auf Sam und Joe zu erhaschen. Er gab vor, an die Schränke zu müssen, aber er war ein fürchterlich schlechter Schauspieler. Irgendwann gelang es Sofie, ihn diskret am Hosenbein zu zupfen, und er zog sich widerwillig aus der Küche zurück.

Lotte hatte noch nicht entschieden, wie genau sie Ruby die Wahrheit über die Tierhandlung verraten sollte. Eigentlich wollte sie einfach abwarten, wie es sich ergab, aber die Stimmung zwischen ihr und Ruby war so seltsam. Sie sprachen kaum ein Wort miteinander, und Lotte hatte das Gefühl, als erdrücke die Last ihres Geheimnisses sie und schnüre ihr die Kehle zu, bis sie kaum mehr reden konnte. Sie hielt es nicht länger aus und reichte Ruby das Glas mit dem Orangensaft.

»Wartest du kurz hier? Ich muss nur schnell was holen«, murmelte sie und rannte zurück in den Laden. Onkel Jack, der ihr aufgeregt Zeichen gab, damit sie ihn über den Stand der Dinge informierte, beachtete sie gar nicht. Lotte kletterte die Stehleiter zum Käfig der pinkfarbenen Mäuse hoch, wo diese sich brav versteckt hielten. »Hallo, möchtest du mitkommen und Ruby kennenlernen?«, fragte sie leise.

»Hast du es ihr schon erzählt?«, piepste die Maus, die Lotte Fred nannte. »Das haben wir gar nicht mitbekommen! Was hat sie gesagt?«

»Nein, nein, ich hab’s ihr noch nicht erzählt. Ich weiß nicht, wie ich es ihr sagen soll, daher möchte ich, dass sie dich einfach kennenlernt. Wäre das okay?«

»Ohhh ja, bitte!« Damit trippelte Fred aus dem Käfig und auf ihre Hand. Die Zurückbleibenden beschwerten sich grummelnd, wie unfair das wäre, besonders da Fred auch schon das letzte Mal derjenige gewesen sei, der Ruby kennenlernen durfte.

»Schhh! Hoffentlich könnt ihr sowieso gleich alle mit ihr reden. Aber ich möchte lieber mit nur einem von euch anfangen.«

Lotte holte tief Luft und kehrte mit Fred in den Händen in die Küche zurück.

Ruby hob den Kopf und warf ihr einen verunsicherten Blick zu, dann verschluckte sie sich beinah an ihrem Saft. »Er ist tatsächlich pink!«

»Du erinnerst dich!«, stieß Lotte hervor.

Ruby schüttelte den Kopf und starrte Fred mit riesengroßen Augen an. »Hast du ihn so angemalt?«, murmelte sie benommen.

»Erinnerst du dich, ob du diese Maus das letzte Mal schon gesehen hast, als du hier warst?«, fragte Lotte drängend, ließ Fred von ihrer Hand auf den Tisch hüpfen und ging auf Ruby zu. »Ich weiß, ich benehme mich gerade extrem merkwürdig, aber es ist wirklich wichtig. Bitte!«

Ruby zuckte mit den Achseln und sah sich Fred genauer an. »Ich glaube schon. Ich meine, ja und nein. Ich träume immer wieder von ihm und … irgendwelchen Blumen.«

Lotte nickte. »Von den Geranien. Hier drüben.« Sie zeigte auf das Fensterbrett.

»Sie beißen sich mit meinem Fell«, mischte Fred sich freundlich ein. »Ich schätze deswegen träumst du ständig davon. Es ist eine fürchterliche Farbkombination, Rot und Pink. Ein Albtraum, wenn du mich fragst.«

Nachvollziehbarerweise fragte Ruby nicht. Sie guckte nur. Dann stand sie auf, schnappte sich ihre Tasche und stürzte auf die Tür zu.

Aber Lotte stellte sich ihr in den Weg. »Es tut mir leid!«, stieß sie hervor. »Fred, du solltest doch nichts sagen! Noch nicht, zumindest. Ruby, setz dich bitte wieder. Ich führe dich nicht an der Nase herum, er redet wirklich. Ich habe dich gebeten zu kommen, weil ich dir zeigen wollte, wie die Tierhandlung in Wahrheit ist. Ich habe es noch nie jemandem erzählt, und daher wusste ich nicht wirklich, was ich sagen soll!«

Ruby drehte sich langsam um und sah sie fest an. »Also was ist letztes Mal passiert?«, fragte sie. Ihrer Stimme war anzuhören, wie verletzt sie war. »Ich habe ihn gesehen, und du hast irgendwas mit mir gemacht! Du … du hast mir eine Gehirnwäsche verpasst, oder so was!«

»Nein, das war ich.« Ariadne war mit einem Mal in der Küche erschienen, und zwar so schnell, dass sogar Lotte überrascht blinzelte. Ruby war sprachlos vor Staunen. Hatte diese Frau sich irgendwie in die Küche gezaubert?

»Sie?«, flüsterte Ruby. Ariadne sah in ihrem langen schwarzen Kleid und mit dem wundervollen roten Haar, das ihr den Rücken hinunterfiel, wie immer sehr nach einer Hexe aus. Abgesehen davon, dass ihr die Warzen und die dreckigen gekrümmten Fingernägel fehlten, entsprach sie der typischen Vorstellung. »Wer sind Sie?«, stammelte Ruby.

»Oh, ich unterrichte Lotte«, erklärte Ariadne beiläufig. »Sie ist meine Auszubildende.«

»Du wirst zur Hexe ausgebildet«, sagte Ruby mit erstickter Stimme.

Lotte brachte nicht mehr als ein »Hm« raus, das vage Zustimmung ausdrückte. Es fiel ihr selbst noch schwer, das zu glauben. Ariadne hatte es nie zuvor so offen ausgesprochen.

»Ich musste es tun, Ruby, und es tut mir wirklich leid«, schnurrte Ariadne, trat auf Ruby zu und legte ihr sanft eine Hand auf den Arm. Ihre Augen waren plötzlich von einem solch strahlenden Grün, dass es unmöglich war, den Blick abzuwenden.

»Nicht!« Lotte lief rot an, als Ariadne sie schockiert ansah und damit den Bann brach, den sie über Ruby hatte. »Entschuldige. Aber stell nicht wieder etwas mit ihrer Erinnerung an. Ich möchte sie überzeugen. Auf die anständige Art. Sie ist meine Freundin.«

Ariadne zuckte mit den Schultern. »Wenn du es für richtig hältst, Lotte. Komm und besuch uns morgen.«

Shadow gluckste vernehmlich von der Tür aus, als sie davongingen. »Diese jungen Hüpfer sind manchmal so selbstgerecht. Für dich ist alles nur schwarz oder weiß, Lotte.«

Ruby blickte ihm mit offenem Mund hinterher. Ein alter schwarzer Kater, dessen Fell um das Maul herum ergraut war und der redete. Dann machte sie einen Satz, weil Fred auf ihren Arm krabbelte.

»Tut mir leid«, murmelte er, während er den Ärmel bis auf ihre Schulter hochwetzte. »Ich kann ihn nicht leiden. Er war da, als mein Cousin verschwunden ist, und er sieht immer so hungrig aus.«

Ruby streichelte ihn ungläubig mit einer Fingerspitze.

»Mmmm, mmmm, hinter den Ohren, ein bisschen tiefer …« Fred schüttelte sich entzückt. »Ohhh, jetzt kitzelst du mich!«

»Hey, sie gehört uns!«

Ruby trug noch immer ihre Tasche – sie hatte sich nicht genug entspannt, um sie abzustellen –, und Sam und Joe kletterten jetzt geschwind wie der Wind heraus.

»Ahhhh!«, kreischte Fred entsetzt und sprang von Rubys Schulter auf den Küchentisch. Er sauste zu Lotte, um sich bibbernd unter ihrem Pulli zu verstecken.

Ruby war fast so überrascht wie der kleine Mäuserich. Ihre Augen wurden so groß, dass Lotte das Weiße als deutlichen Ring um die Pupille sehen konnte, und sie schien vergessen zu haben, zu atmen.

Sam kroch auf ihre Schulter und blinzelte zu ihr hoch. »Atme, Liebes«, riet er ihr nachdrücklich.

Ruby schnappte nach Luft.

»Hey, Lotte!«, sagte Joe und stellte seine Vorderbeine auf den Tisch. »Du hast nicht zufällig ein paar Eidechsenleckerlis für uns?«

»Wir hatten Bock auf einen Ausflug, also dachten wir, wir kommen mit und besuchen dich. In die Tasche zu klettern war kein Problem«, erläuterte Sam unbekümmert. »Ruby, hör auf zu zittern, ich fall gleich runter. Beruhige dich, Liebes.«

»Aber ihr könnt sprechen!«, stöhnte Ruby. »Und ihr versteht mich! Wahrscheinlich habe ich euch Dinge erzählt, die niemand auf der Welt wissen sollte.«

Sam schloss ein Augenlid zu einem langsamen Zwinkern. »Ich nehme deine Geheimnisse mit ins Grab, Ruby. Sorg einfach dafür, dass der Nachschub mit Eidechsenleckerlis nicht abreißt, hm?«

Ruby warf Lotte einen panischen Blick zu. »Sind alle Tiere hier im Laden so?«

»Na ja, sie können alle sprechen«, räumte Lotte ein. »Aber manche von ihnen sagen nicht viel. Sam und Joe sind aber trotzdem was ganz Besonderes.« Sie sah, wie Sam den Kopf schüttelte, und erkannte, dass er Ruby in diesem Augenblick nicht auch noch mit der Drachensache belasten wollte. »Möchtest du ein paar von den anderen kennenlernen?«, fragte sie rasch. Dann bemerkte sie, dass Onkel Jack sich wieder hoffnungsvoll an der Tür herumdrückte. »Und könnte mein Onkel bitte einen Blick auf Sam und Joe werfen? Er hat Eidechsen wirklich gern.«

»Ich habe noch nie zuvor blaue gesehen«, sagte Onkel Jack und himmelte sie bewundernd an. »Sie sind sehr selten, da bin ich mir sicher.«

Sam und Joe nickten mit vor Stolz geschwellter Brust. »Oh, gewiss sind wir das«, bestätigte Joe nickend.

»Sind Sie vielleicht zufällig ein Echsenexperte?«, fragte Sam und versuchte, dabei ganz beiläufig zu klingen.

Lotte führte Ruby in den Laden, während Onkel Jack und die Echsen sich begierig in eine Diskussion über die technischen Details der Flammenproduktion stürzten.

Jetzt, da Ruby das Geheimnis kannte, waren alle Käfige wieder voll, weil selbst die merkwürdigsten Kreaturen sich nun zeigen konnten. Die pinkfarbenen Mäuse saßen vor ihrem Käfig auf dem Regal aufgereiht, ließen ihre Schwänze baumeln und stritten über Rubys Haarfarbe und ob sie echt sei.

Eine von ihnen beugte sich vor und fragte neugierig: »Ich wollte schon immer wissen, womit man Sommersprossen aufmalt. Verlaufen sie nicht, wenn es regnet?«

»Äh, nein«, erwiderte Ruby, fast schon entschuldigend. »Ich male sie nicht auf, ich habe sie einfach.«

»Ach, wie schade! Ich hatte angenommen, man könne sich verschiedene Muster überlegen und alles, das wäre spannend.« Er lächelte sie mitleidig an, und Lotte kicherte.

»Es werden mehr, wenn die Sonne scheint«, bot Ruby an.

»Ahhh, es ist eine Art lebender Wetterbericht! Wie originell!«, sagte eine andere Maus bewundernd, und Ruby wurde rot.

»Guckt mal, jetzt sind sie alle verschwunden!«, sagte Fred, und die Mäuse kicherten so hysterisch, dass sie fast vom Regal purzelten und sich an den Schultern der jeweils anderen festklammern mussten.

Lotte lachte. »Komm mit zu den Kätzchen«, schlug sie Ruby vor, die aussah, als wäre es ihr ein bisschen peinlich, von so vielen Mäusen angestarrt zu werden. »Die mochtest du doch, oder?«

»Tatsächlich?« Die Mäuse wirkten sehr enttäuscht. »Ich hätte gedacht, dass sie mehr Geschmack hat«, brummte eine von ihnen.

»Beachte sie gar nicht«, riet Lotte ihrer Freundin. Glücklicherweise schien Ruby immer noch so verblüfft darüber, dass die Mäuse sprechen konnten, dass sie kaum darauf achtete, was sie alles sagten.

Selina und Sarafan hatten es sich mit Lottes Mathebuch, das aufgeschlagen vor ihnen lag, oben auf dem Katzengehege gemütlich gemacht. »Die Aufgaben sind so leicht, Lotte«, schnurrte Sarafan. »Ich weiß nicht, warum du solche Schwierigkeiten damit hast. Hallo, rothaariges Mädchen.«

Ruby sah schockiert aus.

»Verglichen mit Selina ist sie die Nette«, flüsterte Lotte ihr ins Ohr. »Ich brauche das wieder, ihr zwei«, setzte sie an die Kätzchen gerichtet hinzu.

Selina zuckte auf Katzenart mit den Schultern und legte eine Extraportion Schnurren in ihre Stimme, als sie erwiderte: »Du brauchst es nicht wirklich, Lotte. Du könntest einfach irgendwelche Zahlen nehmen und sie aufschreiben. Dann radierst du sie noch ein paarmal aus, und es sieht so aus wie immer. Auf die Weise hättest du mehr Antworten richtig. Aber mal was anderes, wo ist deine neue Zeitschrift? Mir ist langweilig.«

Ruby guckte ungläubig. »Sie sind so gemein«, murmelte sie. »Sind alle Katzen so?«

»Oh nein, du bist doch Shadow und Tabitha begegnet, oder? Sie sind wundervoll. Na ja, Shadow ist vielleicht ein bisschen rechthaberisch …«

»Du meinst, er ist ein unverschämter alter Despot«, mischte Sofie sich ein, lächelte Ruby strahlend an und zeigte ihre Zähne. Sie sorgte dafür, dass auch Selina und Sarafan einen ausgiebigen Blick darauf werfen konnten.

Ruby sah sie scharf an. So langsam überwand sie den anfänglichen Schock, den ihr die Tierhandlung versetzt hatte. »Hast du Zara gebissen«, fragte sie beinah hoffnungsvoll, »oder war es Lipgloss, wie ich gedacht habe?«

»Lipgloss«, erwiderte Sofie mit einem betrübten Nicken. »Lottes Onkel erlaubt mir das Beißen nicht. Es sei denn, es liegen besondere Umstände vor. Ich habe nur in ihren Rock gebissen.« Sie setzte ihre Trauermiene auf, bei der sie immer die Ohren hängen ließ und ihre Augen riesig in ihrem kleinen Gesicht wirkten, und Ruby kauerte sich hin, um sie zu streicheln. »Ich wette, du hättest es tun können«, sagte sie tröstend.

»Natürlich hätte ich das!«, kläffte Sofie. »Du bist ein verständiges Mädchen. Ich habe Lotte ja gesagt, dass sie dir vertrauen kann.« Sie schloss genießerisch die Augen, als Ruby sie hinter den Ohren kraulte und Lotte einen fragenden Blick zuwarf.

Lotte wirkte peinlich berührt. »Sie meint das mit dem Laden. Und ich weiß, es klingt seltsam, dass ein Hund mir Ratschläge erteilt, aber Sofie ist kein normaler Hund …«

»Ich bin ihre Vertraute«, erzählte Sofie Ruby selbstgefällig.

»Was bedeutet das?«, fragte Ruby.

Lotte war unsicher, wie sie es erklären sollte. »Ähm, ich schätze –«

»Es heißt, dass ich ihr sage, wo’s langgeht«, sagte Sofie nüchtern. »Lotte, haben wir noch ein paar Plätzchen? Ich habe Hunger.«

»Hat es mit der Hexerei zu tun?«, fragte Ruby leicht nervös.

Lotte nickte. Sie war froh, dass Ariadne Ruby eingeweiht hatte, denn es war nichts, das man einfach so mitten im Gespräch fallen lassen konnte. »Sofie weiß mehr über Zauberei als ich. Ich habe ganz lange nicht gezaubert. Meine Mum glaubt nicht an Magie, daher wusste ich nicht, dass ich es kann, bis ich hierherkam.«

»Zusammen sind wir sehr mächtig«, gab Sofie an. »Lotte, Plätzchen!«

»Ein mächtiges Verlangen nach Plätzchen«, feixte eine katzenhafte kleine Stimme, und Selina und Sarafan sprangen in ihr Gehege zurück. Lottes Mathebuch ließen sie mit einem verdächtigen Kratzer auf dem Umschlag zurück.

»Ich schätze, du kannst mir nicht einfach was vorzaubern?«, fragte Ruby hoffnungsvoll. »Ich meine, kannst du es jederzeit machen? Oder muss es um Mitternacht sein in einem Kreidezirkel mit einem silbernen Dolch und so?«

»Was für einen Unsinn hast du da gelesen?«, sagte Sofie empört. »Guck.«

Lotte hatte nicht gewusst, was sie darauf antworten sollte, aber sie spürte, wie Sofie plötzlich Magie aus ihr zog. Sie schnappte kurz nach Luft – es fühlte sich an, als sei einem schwindelig –, und dann keuchte Ruby ebenfalls, aber sehr viel lauter.

Selina und Sarafan miauten wütend, als sie in die Luft stiegen und Nase an Schwanz im Kreis durch ihr Gehege wirbelten. »Das wollte ich schon seit Ewigkeiten tun«, schwärmte Sofie verträumt, ihre Nase zuckte, während sie sie schneller und schneller im Kreis sausen ließ.

Kichernd, aber sachte, damit Selina und Sarafan weich auf dem Boden des Geheges landeten, zog Lotte ihre Magie zurück. Das schwarze Fell der Katzen stand knisternd hoch, ihre Schwänze waren doppelt so buschig wie sonst. Sie fauchten und spuckten, als sie sich auf wackligen Beinen in ihre Schlafkiste zurückzogen, und drohten mit fürchterlicher Rache.

»Wir lassen sie besser allein, damit sie sich etwas abregen können«, sagte Lotte. »Ich würde dir raten, von jetzt an gut aufzupassen, was hinter deinem Rücken geschieht, Sofie.« Sie musste Ruby vom Gehege wegzerren. Ihre Freundin starrte es noch immer stumm an, oder eher gesagt, die Stelle in der Luft. Sie funkelte etwas.

Als sie in das eigentliche Ladenlokal zurückgingen, entdeckten sie Septimus, der tatsächlich einmal aufgerichtet dastand, und zwar auf seinem Käfig, von wo aus er versuchte, durch das Ladenfenster zu spähen. »Lotte, weißt du, wo Danny ist?«

»Nein, hat er nicht gemeint, er träfe sich mit ein paar Freunden aus der Schule?«, fragte Lotte. »Warum, machst du dir Sorgen um ihn?«

»Nein, nein«, brummte Septimus. »Ich wüsste nur gern, wo er ist, das ist alles.« Er klang nicht sehr überzeugend, und Lotte sah nun ebenfalls ängstlich aus dem Fenster.

»Septimus!« Sofies Stimme war ein leises Knurren. »Was haben Danny und du angestellt?«

»Ich habe ihm doch gesagt, er soll vorsichtig sein.« Septimus knetete seinen Schwanz in den Pfoten, wie es die Mäuse ab und zu taten. Lotte hatte ihn noch nie so besorgt gesehen. »Ah! Da ist er ja!«, quiekte er erleichtert und kletterte das Regal hinunter, um auf Danny zuzulaufen und ihn an der Tür zu begrüßen.

Danny sah furchtbar aus. Er ließ die Schultern hängen und hatte überall auf seiner Jeans und seinem besten Kapuzenpulli Matsch verteilt. Er streichelte Septimus, der an ihm hoch bis auf die Schulter gelaufen war und nun liebevoll in sein Ohr schnatterte. »Hallo, Lotte, hallo, Ruby«, murmelte Danny. Was hieß, dass etwas schrecklich falsch gelaufen war; normalerweise war er nie so höflich.

Lotte vergaß, dass sie eigentlich sauer auf ihn war, und ging drei Cola aus dem Kühlschrank holen. Onkel Jack war so beschäftigt damit, Sams und Joes Kämme auszumessen, dass ihm nicht mal auffiel, wie sie die Plätzchendose stibitzte. Dann lotsten sie, Ruby, Sofie und Septimus Danny die Treppe hinauf in Lottes Zimmer. Ruby guckte zuerst so, als dächte sie, sie solle besser nicht mitgehen, aber Septimus murmelte Lotte zu: »Nimm sie mit. Sie versteht.« Was natürlich stimmte, Lotte aber dazu brachte, sich zu fragen, ob er damit gemeint hatte, sie tue es nicht.

»Was hast du gemacht?«, fragte Sofie, sobald Danny auf Lottes Bett saß, und ihre Schnurrhaare zuckten vor Neugierde.

Danny sackte in sich zusammen. Offenbar hatte er geübt, zu beeinflussen, wie die Menschen ihn wahrnahmen, und er schien irgendwie tiefer in seinen Kleidern zu verschwinden, sodass Lottes Augen einfach über ihn hinwegglitten. Er war nur noch ein Kleiderhaufen auf dem Bett. Sie spürte ein starkes Zupfen in ihrem Kopf, als Sofie mit ihren Krallen in den Nebel fuhr, in den Danny ihren Geist gehüllt hatte, und ihn fortriss.

»Hör auf damit«, befahl Sofie streng. »Du kannst uns nicht mit deinen billigen Tricks reinlegen, selbst wenn sie bei deinen Freunden funktioniert haben.«

Danny seufzte und schüttelte sich und war wieder normal. »Das haben sie nicht. Genau das ist ja das Problem. Gib uns ein Plätzchen, Lotte.«

Ruby verfolgte alles mit großen runden Augen. »Er kann es auch?«, flüsterte sie Lotte zu.

»Er könnte, wenn er sich anstrengen würde«, sagte Sofie. »Aber er ist zu faul. Und jetzt steckt er in Schwierigkeiten, hm?«

»Es gibt keinen Grund, sich dermaßen darüber zu freuen«, erwiderte Danny, aber er klang zu erschöpft, um sauer zu sein.

»Das tun wir doch gar nicht«, versicherte Lotte ihm. »Wir haben uns Sorgen um dich gemacht, aber irgendwie dachte ich, weil du älter bist als ich, wüsstest du schon, was du tust.«

»Ha!« Dannys Stimme klang bitter. »Ich wünschte, dem wäre so.«

Lotte hatte noch nie erlebt, dass er so klang – fast, als würde er jeden Moment in Tränen ausbrechen –, und sie wünschte, sie könnte ihn einmal fest drücken. Aber das würde er niemals zulassen, besonders, solange Ruby dabei war.

Sofie sprang auf das Bett, der scharfe Blick ihrer dunklen Augen wurde weicher, und sie legte ihre Schnauze auf sein Knie. »Du bist ein sehr dummer Junge«, sagte sie voller Zuneigung.

Septimus beäugte sie misstrauisch, erhob aber keinen Einspruch, und Danny legte eine Hand auf ihren Rücken.

Lotte schickte Sofie ihre ganze Magie als tröstende Woge, und Danny sah gleich ein bisschen weniger zerschlagen aus.

»Wow«, murmelte er. »Ich hatte keine Ahnung, dass ihr das könnt.« Er klang beeindruckt, und Lotte glühte vor Stolz. »Es waren diese Jungs in meiner Klasse«, platzte er unvermutet heraus, und alle versuchten, nicht zu neugierig zu gucken, um ihn nicht davon abzubringen, weiterzureden.

»Ein Haufen hirnloser Idioten«, knurrte Septimus. »Sie sind es gar nicht wert.«

»Ja, ich hätte besser auf dich hören sollen, was?«, sagte Danny seufzend. Er warf Lotte und Ruby einen beschämten Blick zu. »Ich wollte sie dazu bringen, dass sie mich mögen. Ich habe einen Schimmer gebastelt, ich hatte Ariadne danach gefragt, wisst ihr noch?«

Lotte nickte, aber Ruby guckte verwirrt in die Runde. »Einen was?«, fragte sie und sah Danny an, als fände sie ihn wundervoll.

»Ein Schimmer ist wie eine Verkleidung«, erklärte Lotte. »Man bringt damit Leute dazu, etwas zu sehen, was gar nicht da ist. Im Grunde genommen lügt man.«

»Danke«, sagte Danny grollend. »Das sagst du doch nur, weil du es nicht kannst. Egal, jedenfalls hat es geklappt. Ich wusste, dass es so war. Sie mochten mich, und sie fragten mich, ob ich mit ihnen in den Park kommen würde, zum Skateboardfahren. Und das habe ich gemacht. Nur, dass der Schimmer bei den Skateboardtricks nicht funktioniert hat. Ich war die totale Niete auf dem Board und habe mich hingelegt, und es hat echt wehgetan, und dann hat der Schimmer überhaupt nicht mehr gewirkt, und sie haben mich alle ausgelacht.« Danny war zum Ende seiner Erzählung hin immer schneller geworden, als wolle er die Sache möglichst rasch hinter sich bringen. Er klang gar nicht mehr wie er selbst, und Lotte hätte fast geweint, so leid tat er ihr, obwohl er versucht hatte, die Leute zu täuschen.

Ruby stand auf und ging zu ihm, um ihn zu umarmen. Danny sah aus, als sei es ihm peinlich, aber er schien auch ein bisschen dankbar, daher umarmte Lotte ihn ebenfalls. Danny hielt es ungefähr zehn Sekunden aus. »Okay, lasst mich jetzt alle los«, stammelte er dann.

»Vielleicht bist du runtergefallen, weil du dich auf den Schimmer konzentrieren musstest?«, überlegte Lotte und tat so, als sei die Umarmung nie passiert.

»Wahrscheinlich. Es war echt schwer, ihn aufrechtzuerhalten«, gab Danny zu.

»Das liegt daran, dass du keine Selbstdisziplin hast und nicht genug übst«, sagte Sofie und klang dabei sehr selbstgefällig.

Danny zuckte ungehalten mit der Schulter, entgegnete aber nichts.

»Siehst du, Lotte? All diese langweiligen Übungen sind es wert.« Sofie legte den Schwanz um die Pfoten und setzte sich triumphierend auf.

»Das weiß er, du musst ihn nicht so fertigmachen deswegen«, zischte Septimus beschützend.

»Ha.« Sofie richtete den Blick genervt an die Decke. »Du solltest besser auf ihn aufpassen«, murmelte sie zuckersüß.

Septimus war ihm Begriff, sich auf sie zu stürzen, doch Danny hielt ihn fest. »Sie hat recht, Sep. Ich hätte auf dich hören sollen. Komm mit, wir gehen zum Süßwarenladen und kaufen Erdnusskrokant.« Erdnusskrokant war Septimus’ Lieblingsnaschwerk. »Aber du musst dich in meiner Tasche verstecken, okay?«

Septimus nickte eifrig und schlüpfte geschmeidig hinein, dann verstaute er sorgfältig seinen Schwanz. »Das könnte ich auch ohne Probleme in einem Blazer machen, weißt du«, sagte er bedächtig. »Ich könnte mit dir zur Schule kommen. Du müsstest dann nie mehr einsam sein.«

Danny blickte wütend auf ihn runter. »Ich bin nicht einsam«, grummelte er. »Ich bin nur nicht gern die ganze Zeit allein. Das ist was völlig anderes«, fuhr er Lotte an, die überhaupt nichts gesagt hatte.

»Aber man sollte sich nicht in eine andere Person verwandeln müssen, nur damit die Leute einen mögen«, sagte Ruby überraschend, und Lotte war plötzlich stolz auf ihre Freundin. Genau das hatte Ruby die ganze Zeit abgelehnt, sie hatte sich nicht Zara und ihren Freundinnen angepasst.

»Ja klar, das sagt sich so einfach«, entgegnete Danny und streichelte über Septimus’ Kopf, der immer noch aus seiner Tasche guckte. »Manchmal wäre es unheimlich toll, in einem normalen Haus zu leben mit einem normalen Dad – und einer Mum – und total normales Zeug zu machen!«

»Aber normal ist doch voll langweilig«, hielt Ruby dagegen. »Du und Lotte, ihr könnt unglaubliche Dinge tun! Warum solltest du dir wünschen, so langweilig wie alle anderen zu sein? So wie ich«, fügte sie traurig hinzu.

»Du bist nicht langweilig«, protestierte Lotte. »Und du hast dich die ganze Zeit gegen Zara gewehrt, obwohl du keinerlei Magie als Hilfe hattest. Das ist echt beeindruckend.«

Danny schnaubte. »Aber hallo. Das ist eine gute Sache an der neuen Schule. Keine Zara Martin.«

»Du würdest die Magie nicht aufgeben, oder?«, fragte Ruby.

»Das könnte er gar nicht«, flüsterte Septimus, aber er starrte Danny ängstlich an, die schwarzen Knopfaugen schimmerten bange.

»Würdest du wirklich in meine Blazertasche passen, Sep?«, fragte Danny leise.

»Wenn da auch ein Stück Erdnusskrokant drin wäre, könnte ich mich wahrscheinlich reinquetschen.« Septimus versuchte zu klingen, als wäre es ihm egal, aber Lotte sah, dass seine Schnurrhaare vor Liebe zitterten. »Und vielleicht noch ein paar Pfefferminzbonbons für meine Zähne«, schlug er vor, während Danny und er die Treppe runtergingen.

Lotte hing über dem Geländer und spähte ihnen ängstlich hinterher. »Glaubst du, es geht ihm gut?«, fragte sie Sofie stirnrunzelnd.

Sofie seufzte. »Vielleicht. Vielleicht auch nicht. Er hat Septimus, und obwohl Septimus nur eine Ratte ist, ist er sehr vernünftig. Viel vernünftiger als Danny. Er wird auf ihn aufpassen. Ich mag Erdnusskrokant übrigens auch«, fügte sie leidend hinzu, als hätte sie nicht am Vortag erst die letzte Schachtel Pralinen verputzt, die Lottes Mum aus Frankreich geschickt hatte.

»Meinst du, wir sollten Onkel Jack davon erzählen?«, überlegte Lotte sorgenvoll.

»Möchtest du, dass Danny nie wieder mit dir redet?«, fragte Ruby kichernd.

»Verlockend … Aber ich denke, du hast recht. Ich wünschte nur, er ginge immer noch auf unsere Schule, damit wir ihn im Auge behalten könnten.« Dann musste Lotte ebenfalls lachen. »Ich klinge wie seine Mum!« Urplötzlich hörte sie wieder auf zu kichern.

Sofie ließ die Schultern hängen. »Genau das ist das Problem, hm? Wenn sie hier wäre, würde er das alles vielleicht nicht machen. Es ist gut, dass er uns hat. Auch wenn ich nicht glaube, dass er je auf das hören wird, was wir sagen.«

Lotte ließ sich neben Sofie auf ihr Bett fallen und streichelte ihre langen Ohren. »Ich wünschte, ich könnte dich mit in die Schule nehmen«, sagte sie eifersüchtig. »Ich hätte überhaupt keine Angst vor Zara, wenn du auch da wärst.«

Sofie gähnte und zeigte ihre wunderschönen weißen Zähne und die seltsamen Furchen in ihrem Maul. »Ich glaube, die Schule würde mir nicht gefallen«, murmelte sie schläfrig und rollte sich zusammen. »Sie klingt langweilig. Und stinkt. Aber ich werde mitkommen, wenn es ein Notfall ist. Ich schlafe jetzt etwas. Weck mich nur auf, falls es Schokolade gibt.«










Kapitel 10

»Könntest du deine magischen Kräfte nicht benutzen, um Zara eine Lektion zu erteilen?«, fragte Ruby grübelnd, als sie am Montag gemeinsam zur Schule gingen. Lotte war bei ihr vorbeigegangen, um sie abzuholen. Rubys Haus lag fast auf dem Weg, und es war schön, mit jemand anderem auf den Schulhof zu kommen.

Lotte schüttelte den Kopf. »Das haben wir versucht. Es ist ein bisschen schiefgegangen. Sofie und ich, unsere Gedanken und Gefühle, haben sich miteinander vermischt und sind völlig durcheinandergeraten. Es war, als würden wir sie jagen – also eigentlich unsere Magie. Fred musste uns beißen, damit wir aufhören. Man darf seine Kräfte nicht benutzen, um anderen schlimme Sachen anzutun, sonst verdreht die Magie alles, was man macht, und man selbst wird auch ganz verdreht, glaube ich.«

»Oh.« Ruby verpasste einem der Blätterhaufen, die sich in den letzten Tagen angesammelt hatten, einen Tritt. Der Sommer war definitiv vorbei. »Ich muss schon sagen, Lotte, das klingt total unfair. Was ist, wenn Zara dir etwas Schreckliches antut und du nur versuchst, sie daran zu hindern? Darfst du das dann nicht?«

Lottes Fuß stieß ebenfalls voller Ingrimm in die Blätter. »Wer weiß das schon«, sagte sie ein wenig wütend. Es war wirklich nicht fair. »Ariadne hat gemeint, ich müsste eigentlich erkennen, was richtig ist und was nicht. Aber ich befürchte, ich würde wahrscheinlich die falsche Wahl treffen, wenn Zara im Spiel ist. Sie zu jagen hat mir richtig Spaß gemacht.« Sie warf Ruby rasch einen ängstlichen Seitenblick zu, um zu sehen, ob sie das erschreckte. Aber sie schien Lotte verstehen zu können. Denn ihre Mundwinkel zuckten belustigt.

»Mir würde es auch Spaß machen.« Sie sah Lotte hoffnungsvoll an. »Ich würde es niemandem verraten, wenn du eine klitzekleine Minute Lust hättest, böse zu sein, weißt du.«

Lotte grinste. »Du darfst alle ablenken, während ich sie zwinge, Froschaugen zu schlucken.«

Sie waren am Schultor angelangt, und Lotte fiel auf, dass sie beide tief Luft holten, bevor sie es passierten, als wollten sie sich wappnen.

»Froschaugen kommen mir etwas grausam vor«, sagte Ruby nachdenklich. »Ich meine, für den Frosch, nicht für Zara. Tut man die wirklich in Zaubertränke?«

»Keine Ahnung«, gab Lotte zu. »So weit bin ich mit dem Zaubern noch nicht gekommen. Es geht im Moment nur um Gedankenmagie. Darum und um Kräuterkunde. Aber wir müssten uns dafür auf jeden Fall unsere eigenen Frösche fangen. Onkel Jack würde nie ein Tier für so etwas hergeben.«

»Mäusemädchen«, zischte Zara, als sie sich an ihnen vorbeidrängte, und Lotte zuckte zusammen. Zehn Minuten später wäre ihr die passende Antwort eingefallen, aber in diesem Augenblick war ihre Zunge wie gelähmt, und ihr Herz raste.

Zara warf einen Blick über die Schulter zu ihr zurück und grinste. »Gib nachher besser gut acht, Lotte!«, sagte sie hinterhältig.

»Was meint sie damit?«, murmelte Ruby.

»Wahrscheinlich gar nichts«, erwiderte Lotte hoffnungsvoll. »Sie hat es nur gesagt, damit ich den ganzen Tag Angst habe. Es ist nur ein blöder Trick.« Sie nickte fest.

Ruby wirkte nicht überzeugt. »Kann sein …«

Falls es bloß ein Trick war, war Zara eine wirklich gute Schauspielerin, dachte Lotte nervös. Zara war besorgniserregend aufgedreht über irgendetwas, und sie grinste immer wieder vielsagend und flüsterte ihren Freundinnen kichernd Bemerkungen zu. Glücklicherweise hatte Mrs Laurence Lotte erlaubt, neben Ruby zu sitzen, nachdem diese in die Schule zurückgekehrt war, obgleich sie überrascht schien, dass es jemanden gab, der nicht neben ihrem Liebling Zara sitzen wollte. Aber sie saßen immer noch nah genug, um in den vollen Genuss von Zaras Gemeinheiten zu kommen.

»Wenigstens hat sie geschafft, dass ich mir keine Gedanken mehr wegen des Buchstabiertests mache«, flüsterte Lotte Ruby in der Mittagspause zu. Mrs Laurence hatte entschieden, dass es nach ein paar Wochen Schule Zeit für einen schwierigen Test sei, und sie hatte düstere Drohungen über Schüler ausgestoßen, die nicht gut genug abschnitten und in Zukunft in der Mittagspause drinnen bleiben müssten, um Wörter zu pauken. Der Großteil der Klasse hatte Wörterlisten mit in die Pause genommen und hörte sich gegenseitig ab.

Mrs Laurence hatte unerträglich gute Laune, als sie nach der Pause ins Klassenzimmer kam. Sie strahlte alle an. »Bereit für unseren Buchstabiertest? Oder sollen wir zuerst den Geschichtstest schreiben?«

Die ganze Klasse schrie »Nein!«, und Mrs Laurence lachte. »Entschuldigt, ich höre jetzt auf, euch zu ärgern. Holt eure Stifte raus. Zara, verteile bitte diese Blätter hier.«

Alle kramten nach Stiften, und Zara ging mit dem Papierstapel rum. Sie schenkte Lotte und Ruby ein besonders fieses Lächeln, als sie ihnen ihre Blätter aushändigte, und Lotte grübelte wieder, ob ihre Drohungen etwas zu bedeuten hatten.

»Hört auf, euch zu unterhalten, alle miteinander, und hört bitte auch damit auf, so ein Aufheben um die Sache zu machen. Aidan und James, ihr hattet die Wörterliste seit über einer Woche, ihr hattet ausreichend Zeit zum Lernen.«

Lotte war besonders nervös gewesen, weil dies ihr erster Test an der Netherbridge-Hill-Schule war. Bisher waren die meisten Fächer hier nicht schwerer gewesen als an ihrer alten Schule, aber sie hatte sich Sorgen gemacht, dass Mrs Laurence ihnen eine Menge richtig schwieriger Wörter geben würde. Doch eigentlich waren sie gar nicht so schwer. Trotzdem war sie Horaz sehr dankbar. Sie hatte gestern Nachmittag versucht, sich die Wörter einzuprägen, während sie im Laden saß, und hatte vor sich hin gemurmelt, ohne zu merken, dass er ihr von seiner Stange aus über die Schulter guckte.

»Die musst du inzwischen doch alle können«, hatte er sie scharf angefahren.

Lotte sah hoch. »Ich glaube schon«, erwiderte sie zweifelnd. »Aber Onkel Jack ist zu beschäftigt, um mich abzufragen. Er hat eine neue Mäuselieferung bekommen, und sie sind alle reisekrank.«

»Quiekende kleine Wichtigtuer«, brummte Horaz abfällig. »Ich werde dich abfragen. Gib mir die Liste. Mach schon, Mädchen!«

Lotte tat, was er ihr sagte. Horaz war ein alter Griesgram, aber er war ziemlich gut mit Worten – er half Onkel Jack immer beim Kreuzworträtsel. Sie hätte früher daran denken können, ihn zu fragen. Sie gab ihm die Liste, und er strich sie mit einer knotigen grauen Klaue glatt.

»Lächerlich einfach. In deinem Alter solltest du Lateinvokabeln lernen. Pah! Na schön. Buchstabiere Rhythmus …«

Lotte lächelte bei sich, als Mrs Laurence nun ebenfalls Rhythmus vorlas. Sie bemerkte nicht, dass auch Zara lächelte. Es war ein gemeines, verschlagenes kleines Lächeln, das nichts Gutes für Lotte bedeutete.

Lotte versuchte gerade, sich daran zu erinnern, ob sie ein oder zwei H brauchte, als ihr auffiel, dass Zaras Arm wild fuchtelnd in die Höhe schoss. Was machte sie da? Mrs Laurence würde nicht glücklich darüber sein, dass sie den Test störte.

»Was ist denn, Zara?«, fragte Mrs Laurence gereizt.

Zaras engelsgleiche Miene war ernst. »Entschuldigen Sie die Störung, Mrs Laurence, aber ich glaube, Lotte schummelt«, antwortete sie mit weit aufgerissenen, besorgt dreinblickenden Augen.

Lotte schnappte ungläubig nach Luft, und überall im Klassenzimmer war leises Raunen und Flüstern zu hören.

Mrs Laurence sah erst Zara und dann Lotte an. »Unsinn, Zara«, sagte sie bestimmt, und das Hämmern in Lottes Brust wurde schwächer. Aber nicht viel. Das war es, womit Zara ihr vorhin gedroht hatte, was hieß, dass sie noch etwas Besseres auf Lager haben musste, als sich nur bei Mrs Laurence zu beklagen. Sie wechselte einen panischen Blick mit Ruby.

»Ruhe, bitte. Lasst uns weitermachen«, sagte Mrs Laurence entschlossen, aber Zara stand auf.

»Bitte, Mrs Laurence, es stimmt! Lotte hat die Wörterliste unter ihren und Rubys Tisch geklebt.« Zaras Augen füllten sich mit falschen Tränen. »Ich habe während der Mittagspause beobachtet, wie sie es gemacht hat, und habe ihr gesagt, sie soll es nicht tun, aber sie hat gemeint, sie reißt die Umschläge von allen meinen Büchern, wenn ich etwas verrate.« Und damit setzte sie sich zurück auf ihren Platz und schmiegte sich an den Arm ihrer Freundin Bethany, als hätte sie Angst. Bethany versuchte, ernst zu bleiben, aber sie konnte nicht anders, als Lotte verstohlen anzugrinsen.

»Das habe ich nicht …«, stammelte Lotte mit zitternder Stimme, aber sie wusste, dass es keinen Sinn hatte. Natürlich hatte Zara die Wörterliste mit Tesafilm unter ihrem Tisch befestigt, damit Mrs Laurence sie fand.

Mrs Laurence seufzte und kam herüber, um Lottes Tisch zu untersuchen. Sie zog eine angeklebte Wörterliste hervor und sah Lotte traurig an.

»Ich habe sie da wirklich nicht hingetan«, versicherte Lotte unglücklich. Der Raum war von so starken Gefühlen erfüllt, dass es beängstigend war. Sie spürte ihre eigene Angst, Rubys Wut, Mrs Laurence’ Enttäuschung und Zaras freudige Aufregung. Plötzlich hörte sie Ariadnes Stimme in ihrem Kopf. Sie drang klar und deutlich durch den Sturm der Gefühle.

Eines Tages wirst du deine Kräfte benutzen müssen, Lotte. Warum unterrichte ich dich sonst?

Und Rubys, die erst heute Morgen gesagt hatte: Was ist, wenn Zara dir etwas Schreckliches antut und du nur versuchst, sie daran zu hindern? Darfst du das dann nicht?

Es konnte nicht falsch sein, wenn sie dafür sorgte, dass Zara nicht ungeschoren davonkam, das konnte es einfach nicht. Aber was sollte sie tun?

Auf einmal musste Lotte an Tabithas Reaktion denken, als sie ihr und Shadow und Ariadne erzählt hatte, was Zara am ersten Schultag getan hatte. Tabithas Erinnerung daran, wie Zara sie gequält hatte, war so stark gewesen, dass sie als Bild in der Luft geschwebt hatte. Lotte sah sich in der Klasse um. Abgesehen von Mrs Laurence wussten alle, was gerade passierte, dass es alles erstunken und erlogen war, und niemand unternahm etwas dagegen. Außer Ruby, erkannte Lotte. Ihre Freundin stritt sich mit Mrs Laurence, die ihr befahl, augenblicklich still zu sein.

Lotte lächelte Ruby zu. »Ist schon gut«, sagte sie und ignorierte ihren zornigen Blick und das wütende Flüstern. »Ich kann nicht fassen, dass du sie damit davonkommen lässt … oh!«

Bevor Lotte wusste, wie ihr geschah, hatten Wut und Schmerz das Kommando übernommen. Magie strömte aus ihr heraus. Sie konnte Sofie spüren, die in der Tierhandlung erwacht war, aufsprang und ihr ermutigend zubellte, während Onkel Jack sie verblüfft ansah. Sofie schickte ihr zusätzliche Magie und Liebe und das Vertrauen, das sie in Lotte setzte.

Vor ihnen entstand ein verschwommenes Bild, das für die ganze Klasse sichtbar in der Luft hing. Ein Bild von Zara, aus den Gedanken gewoben, die Lotte nicht einmal hatte stehlen müssen, weil sie für jeden sichtbar in den Gesichtern ihrer Mitschüler standen, in ihren geballten Fäusten und den verängstigten, wütenden Blicken.

Ein wahres Bild. Gemein. Manipulativ. Eine Lügnerin, die andere schikanierte und hinterging. Das Bild, das vor Lotte in der Luft hing, schien fast greifbar, als jeder in der Klasse ihm zustimmte und seinen Teil hinzufügte. Selbst Zara, als sie die Wahrheit erkannte und sich dafür hasste. Dieses Mal schmiegte sie sich wirklich schutzsuchend an Bethany, ihr Gesicht hatte jegliche Farbe verloren, und sie sah aus, als sei ihr schlecht. Aber Bethany wich vor ihr zurück und sah selbst ganz grün aus. Die Geister-Zara wirkte so echt, sogar Lotte war verblüfft. Und jetzt veränderte sich das Bild auf eine Weise, mit der sie nicht gerechnet hatte. Es bewegte sich. Es hatte ein Blatt Papier in der Hand und kauerte sich hin. Dann klebte es die Wörterliste unter Lottes Tisch.

»Das war ich nicht …«, murmelte Lotte halb bei sich und halb zu Ruby. »Ich hatte keine Ahnung, dass es uns Dinge zeigen würde …«

»Guck mal Zara an«, flüsterte Ruby zurück. »Die echte, meine ich.«

Lotte sah zu ihr hinüber und schluckte. Zara hatte noch nie weniger hübsch ausgesehen. Sie schien geschrumpft zu sein und hielt die Hand vor den Mund gepresst, als kämpfe sie dagegen an, sich übergeben zu müssen. Während sie sie ansah, wurde Lotte plötzlich klar, was mit ihrem Zauber geschah. Zara änderte ihn, Zara und ihre Freundinnen. Sie hatten solche Angst, dass sie nicht anders konnten, als sich an alles Schlechte zu erinnern, das sie verbrochen hatten. Ihre Gemeinheiten sickerten in das magische Bild und zwangen es, allen die Wahrheit zu zeigen. Und sie konnten nicht damit aufhören. »Man erntet, was man sät«, murmelte Lotte. »Es holt sie ein. Genau wie die böse Magie uns eingeholt hat …«

Lotte warf einen raschen Blick in die Runde. »Das reicht«, sagte sie leise. Alle wussten jetzt Bescheid, und einige hatten Angst, und sie wollte Zara schließlich nicht foltern … jedenfalls nicht zu sehr.

Lotte streckte die Hand aus, schnappte die Zauber-Zara aus der Luft und faltete sie zu nichts zusammen, so als würde sie ein Blatt Papier zusammenknüllen. Es fühlte sich weich und federleicht an und schlüpfrig wie Klatsch. Aber Lotte hielt es fest und spürte, wie es zwischen ihren Fingern zerbröselte. Sie blies die Fetzen von ihren Händen zu den Leuten zurück, die ihr ihre Gedanken anvertraut hatten.

Mrs Laurence holte erschrocken Luft, dann schüttelte sie sich, als sei sie nicht sicher, was sie soeben gesehen hatte. »Zara!«, sagte sie entsetzt, und alle schienen aufzuwachen. Sie sahen einander verwirrt an. Was war passiert? Irgendetwas Seltsames … Zara war gemein zu jemandem gewesen … zu dem neuen Mädchen. Aber Lotte hatte sich gewehrt, oder?

Lotte ließ sich erschöpft auf ihrem Stuhl zurücksinken. Sie hatte eine Menge Zauberkraft gebraucht, um ein Bild aus den Gedanken zu knüpfen, und die ungeheure Garstigkeit von Zara hatte ihr starke Kopfschmerzen beschert. Aber trotzdem lächelte sie, weil sie glücklich war wie nie seit ihrem ersten Tag an der Netherbridge-Hill-Schule. Sie bemerkte ein paar andere schüchtern lächelnde Gesichter von Mädchen, die aus Angst vor Zara bisher nicht gewagt hatten, mit ihr zu reden.

Mrs Laurence stützte sich mit einer Hand am Pult ab, als bräuchte sie einen Halt, und murmelte: »Zara. Ja.« Sie sah ihre Lieblingsschülerin an, während sie sich fragte, wo diese merkwürdigen Erinnerungen in ihrem Kopf herrührten und was sie zu bedeuten hatten. »Zara, geh bitte ins Sekretariat und sag ihnen, sie sollen deine Mutter anrufen. Du musst nach Hause gehen. Du siehst fürchterlich aus.«

Alle in der Klasse starrten Zara hinterher, als sie zur Tür hinausschlich. Niemand war sicher, was gerade passiert war. Zara war krank. Ja, das musste es sein. Sie ging nach Hause. Sie schrieben einen Buchstabiertest.

Mrs Laurence musterte mit gerunzelter Stirn die Wörterliste in ihrer Hand. Komischerweise waren es zwei Kopien. »Waren wir schon bei Rhythmus angelangt? Überlegt alle genau, wie viele H wir brauchen.«

Lotte schrieb das Wort mit zitternder Hand zu Ende. Dann warf sie Ruby ein Lächeln zu. Sie hatte das Gefühl, dass diese noch genau wusste, was passiert war, obwohl der Rest der Klasse es vergessen zu haben schien.

Ruby grinste sie an. Sie war so blass geworden, dass ihre Sommersprossen sich sehr viel deutlicher von der Haut abhoben als sonst. Dann flüsterte sie leise (dabei machte Mrs Laurence im Moment nicht den Eindruck, als nähme sie viel wahr): »Aber sie haben es alle vergessen! Was soll das bringen?«

Lotte schüttelte den Kopf. »Ich glaube, du erinnerst dich daran, was wirklich passiert ist, weil wir wissen, dass wir dir vertrauen können. Aber Zara hat nicht alles vergessen. Sie weiß, dass etwas Schreckliches vorgefallen ist.« Sie warf einen kurzen Blick über die Schulter zu Bethany, Ellie und dem Rest von Zaras kleiner Bande. »Und sie wissen es auch, sieh nur.«

Ruby nickte. »Ich hoffe, sie schlottern so vor Angst, dass sie sich eine Weile noch nicht mal in deine Nähe wagen«, zischte sie grimmig.

Lotte zuckte leicht mit den Schultern. »Ich würde keine Wetten darauf abschließen, wie lange es anhält. Aber auch wenn sie wieder gemein zu mir sind, habe ich ja die Erinnerung an das, was heute passiert ist. Sie werden mir nie wieder solche Angst einjagen wie bisher.«

»Du hast gewonnen, Lotte!«, hauchte Ruby, ein Auge auf Mrs Laurence gerichtet, die langsam aufzuwachen schien.

Und Lotte nickte und grinste zurück. Ja. Sie hatte gewonnen.

Sofie sprang an Lotte hoch, als sie die Ladentür aufstieß. »Was ist passiert? Erzähl mir alles!«, bellte sie, und plötzlich erschallte eine wilde Mischung aus Quieken und Zischen und Flattern, als sämtliche Tiere im Laden verlangten, mehr zu erfahren.

Lotte hob Sofie auf und streichelte ihre samtweichen Ohren. »Weißt du es denn nicht?«, fragte sie etwas verwirrt. »Ich hatte angenommen, du könntest es sehen.«

Sofie schüttelte verärgert den Kopf. »Nein, nicht richtig. Du hast all meine Magie genommen. Ich musste den ganzen Nachmittag schlafen, um mich davon zu erholen!«

»Aber das tust du doch sonst auch«, warf Onkel Jack ein.

Sofie guckte ihn an, als sei er ein Idiot. »Ja. Aber heute war es nicht, weil ich es wollte.«

Lotte setzte sich auf die Ladentheke und beschrieb den Zara-Zauber, so gut sie konnte. Es dauerte ewig, weil sie ständig von irgendwem unterbrochen wurde, und dann kam Danny nach Hause, und sie musste wieder von vorn anfangen.

»Das klingt nach sehr mächtiger Zauberei«, murmelte Onkel Jack besorgt, als Lotte schließlich mit ihrer Geschichte fertig war. »Ich bin nicht sicher, ob Ariadne dir diese Dinge schon beibringen sollte.«

»Sie hat es uns nicht beigebracht!«, rief Sofie aus. »Wir haben es uns selbst ausgedacht, Lotte und ich.« Sofie thronte stolz auf dem Tresen. Sie war so beeindruckt von sich selbst, dass sie fast ein Stück gewachsen zu sein schien.

Lotte zuckte mit den Schultern. »Es war sowieso eine einmalige Sache. Keine Sorge.« Sie sah zu Danny runter, der sich auf die Ladentheke stützte. Septimus saß auf seiner Schulter. »Wie war’s in der Schule, Sep?«

Septimus’ Schnurrhaare zitterten vor Abscheu. »Woher Menschen die Frechheit nehmen, Ratten dreckig zu nennen …!« Er schauderte. »Die Toiletten! Und der Geschichtslehrer lag komplett falsch mit der Pest. Wir Ratten hatten nichts damit zu tun.«

Danny grinste. »Es war toll. Wir haben diese irre Idee für Bio morgen. Sep wird so tun, als sei er aus einem der Käfige in Mr Jones’ Labor ausgebüchst. Die Mädchen werden alle durchdrehen!« Dann sah er auf den Boden und murmelte etwas, das so leise war, dass Lotte es fast überhört hätte. »Danke, Lotte. Für gestern. Du bist ein viel besserer Kumpel als die Jungs in der Schule. Oder du wärst es, wenn du nicht meine kleine Cousine wärst, meine ich.«

Lotte seufzte, und Sofie verdrehte die Augen. Nach Dannys Maßstab war er gerade praktisch zu Kreuze gekrochen. Andererseits hatte sie nicht damit gerechnet, dass er überhaupt so viel zugeben würde.

»Und was ist, wenn man dich erwischt?« Sofie versuchte, ihm etwas Vernunft einzubläuen. Lotte hörte mit halbem Ohr zu, wie Sofie sich mit Sep zankte, und erlaubte dem warmen Summen unzähliger Ladengeräusche, die Kabbelei allmählich auszublenden. Die pinkfarbenen Mäuse stritten sich, wie sie sich am besten in Lottes Turnbeutel versteckten, damit sie auch zur Schule gehen konnten. Lotte machte sich eine gedankliche Notiz, ihre Sportschuhe am nächsten Morgen gründlich auszuklopfen.

»Alles okay, Lotte?«, fragte Onkel Jack. »Du siehst aus, als wärst du in Gedanken meilenweit weg.«

Lotte lächelte ihn an. »Mir geht es gut. Onkel Jack …?«

»Mm?«

»Kann ich bleiben?«

Onkel Jack blinzelte, und Lotte spürte, wie die Geräusche der Tiere erstarben und einer hoffnungsvollen Stille Platz machten.

»Für immer, meinst du?« Onkel Jack betrachtete sie nachdenklich. Dann warf er Danny einen Blick zu, der nickte und plötzlich wahnsinnig beschäftigt war, ein Erdnusskrokant für Septimus auszuwickeln. Onkel Jack legte einen Arm um Lotte und zog sie an seinen schäbigen alten Pulli. Lotte fragte sich, ob ihr Dad so gerochen hatte, nach Heu und Körnern und einem leichten angenehmen Hauch nach Hund.

»Lotte, Liebes, ich kann mir das alles gar nicht mehr ohne dich vorstellen. Du gehörst jetzt hierher.«

Lotte nickte. Sie fühlte, wie Sofie sich eng an sie presste, und die überschäumende Freude der Hündin steigerte ihre eigene ins Unermessliche.
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